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Georg Kerschensteiners kulturpädagogische 
Begründung der Berufsschule

Heute sprechen wir im Zusammenhang mit 
der Berufsbildung gerne von Qualifikatio­
nen und Kompetenzen. Umso erstaunlicher 
ist es vielleicht, dass bei der Begründung der 
beruflichen Bildung eher die Frage der ge­
sellschaftlichen Integration und der Kultur, 
ja der Kunst im Vordergrund stand.

Gründung der Berufsschule
Der gesellschaftliche Wandel um die Wende 
vom 19. zum 20. Jahrhundert brachte in der 
Wahrnehmung der konservativen deutsch-
wilhelminischen Elite eine Vielzahl an Mo-
dernisierungsansprüchen mit sich, die auch 
das Bildungswesen nicht unberührt liessen. 
Die Reform des Bildungssystems umfasste 
hierbei die Volksschule, die Erwachsenenbil-
dung und insbesondere auch die Bildung 
zur Arbeitswelt. Georg Kerschensteiner 
(1854–1932), ehemaliger Volksschullehrer, 
Mathematiker und Gymnasiallehrer, gestal-
tete Münchens Schulen um, indem er mehr 
naturwissenschaftlichen Unterricht, Lebens-
kunde, Zeichnen und Handarbeit in den 
Lehrplan aufnahm. Er schuf ausserdem ei-
nen neuen Typus, nämlich die berufliche 
Fortbildungsschule, die in Fortsetzung des 
Volksschulunterrichts nach der obligato-
rischen Schulzeit Knaben und Mädchen mit 
einschloss. Daraus resultiert sein Renommee 
bis heute, Gründer der Berufsschulen zu 
sein. Kerschensteiner betrachtete die beruf-
liche Bildung als Bestandteil einer kultu-
rellen Bildung und erkor Arbeit zu einem 
generellen Merkmal des Bildungsprozesses 
(Kerschensteiner 1926).

Philipp Gonon Eine neue bildungspolitische Dimension: 
Kulturbildung für alle
Die akademische Pädagogik jener Zeit labo-
rierte an einem neuen Bildungskonzept, das 
gegenüber beruflichen Anforderungen of-
fener war als das neuhumanistische des 
19.  Jahrhunderts. Hierzu hatte bereits 
Eduard Spranger Vorarbeit geleistet, als er in 
seinem 1908 erschienenen «Humboldt-Buch» 
das deutsche Bildungsideal wieder gewin-
nen wollte, indem er den Anschluss an den 
deutschen Idealismus und die klassische Li-
teratur forderte und dies gleichzeitig mit ei-
ner erneuerten Psychologie und Ethik zu 
verknüpfen trachtete (Spranger 1908/1936). 
Bildung ist, so Spranger, die «innere For-
mung des Menschen». Kerschensteiner steu-
erte diesen Vorgaben eine bildungspolitische 
Dimension bei. Jedem sollte die Möglichkeit 
gewährt werden, sich einen Anteil an den 
«höheren Kulturgütern» zu verschaffen.

Berufsbildung als Kunstbildung
Kerschensteiner hatte in seinen ersten päda-
gogischen Veröffentlichungen den schein-
baren Gegensatz von Berufs- und Allgemein-
bildung dahingehend entschärft, als er 
Berufsbildung «an der Pforte der Menschen-
bildung» sah und sich hierbei auf keinen Ge-
ringeren als Goethe berief, der wahre Bil-
dung nur über die praktische Arbeit, oder 
besser gesagt über die Berufsbildung als ge-
währleistet angesehen hat (Kerschensteiner 
1910). 
Kerschensteiner bezog sich jedoch nicht nur 
auf die deutsche Klassik und die zeitgenös-
sischen Pädagogen. Auch die künstlerische 
Produktivität und der Schöpfungsprozess, 
Kunst als Ausdruck des Lebens und das Le-

ben als Kunstwerk waren Elemente, die er in 
seine Bildungs- und Erziehungstheorie inte-
grieren wollte. Im Handwerk sah er auch ein 
Reformkonzept, das entgegen einer allzu en-
gen Fertigkeitsschulung der Industrie neue 
Ideen und ästhetisch ansprechende Pro-
dukte, aber auch den Arbeitenden «Arbeits-
freude» vermitteln könne.
Ein solcher Einblick in die «berufpädago-
gische Klassik» weist auch darauf hin, dass 
Bildung generell nicht monofunktional ist 
und sich nicht allzu stark auf fertigkeits- 
bzw.  qualifikationsbezogenes Spezialisten-
tum ausrichten sollte.

Literaturhinweis
Gonon, Philipp: The Quest for Modern Vocational 
Education – Georg Kerschensteiner between De-
wey, Weber and Simmel. 
Bern: Peter Lang 2009 (im Erscheinen).

«Es gilt die Entre- 
preneur-Kompetenz  
in der Berufsbildung  

zu stärken.»

Projekt:  
«Berufsbildung 2.0 – Self-Entrepreneurship 
als Transformationsperspektive»
Philipp Gonon, Désirée Anja Jäger

Im Auftrag der deutschen Bertelsmann- 
Stiftung wurde am ZHSF eine Expertise zur 
Thematik «(Self-)Entrepreneurship» erstellt. 
Das Ziel war, ein «Sollmodell für die berufli-
che Bildung, das sich aus der historischen  
Leitfigur des «Self-Entrepreneurs» ableitet, zu 
entwerfen.

Expertise für die Bertelsmann-Stiftung
Die Expertise basiert auf der Feststellung, 
dass sich in der globalisierten Wirtschaft 
und Gesellschaft ein neues Deutungsmuster 
ausbreitet: das des (Self-)Entrepreneurs. Die-
ser «Selbstunternehmer» ist als Phänomen 
seit Jahrtausenden bekannt, er wurde aber 
noch nie in dieser kulturellen, wirtschaft-
lichen und gesellschaftlichen Dimension 
wie heute gesehen. Unternehmergeist ist 
nicht mehr eine Ausnahmeerscheinung, 
sondern gilt als eine Anforderung an alle Ge-
sellschaftsmitglieder. 
Zu diesem Thema gab es 2008 bereits eine 
Veröffentlichung: Philipp Gonon hat in sei-
nem Dispositiv «Vom ehrbaren Handwerker 
zum innovativen Self-Entrepreneur – Moder-
nisierung der Berufsbildung anhand idealty-
pischer Leitfiguren» den Entrepreneur histo-
risch hergeleitet und in einen aktuellen 
Zusammenhang gesetzt. «Berufsbildung 2.0» 
bedeutet so viel wie ein «Upgrade», eine  
Modifizierung und Optimierung der Berufs-
bildung.

Entrepreneurship im Berufsausbildungssystem
Wir gehen davon aus, dass Entrepreneurship 
bis anhin zu wenig im Bildungsbereich ausge-

wiesen ist. Gerade Eigenschaften, die als «soft 
skills» bezeichnet werden, sind bisher nur un-
genügend erlernbar. Deshalb haben wir uns 
die Frage gestellt, wie das Berufsausbildungs-
system «Entrepreneurship» fördern kann.
Neben einer fachlichen und handlungsbezo-
genen Ebene ist eine Neujustierung von  
Lernen einer der zentralen Punkte unserer 
Arbeit. Denn generell lässt sich entrepreneur-
bezogenes Lernen als eine bestimmte Lern-
form, die es zu fördern gilt, fassen. Das Be-
rufsbildungssystem muss sich folglich auf 
dieses neue Lernen einstellen und Ausbil-
dungsverordnungen und Lehrpläne so gestal-
ten, dass Raum dafür geschaffen wird. 
«Entrepreneurship» wurde zentral für die deut-
sche Berufsbildung betrachtet, zusätzlich wur-
den aber auch benachbarte deutschsprachige 
Länder einbezogen. So haben wir Interviews 
mit innovativen Unternehmen und richtungs-
weisenden Berufsschulen aus Deutschland, Ös-
terreich und der Schweiz durchgeführt, um 
einen Praxisspiegel zu erhalten.

Entrepreneurship-Education – Stimmen aus 
den Berufsfachschulen 
Obwohl «Entrepreneurship-Education» noch 
keine offizielle Verankerung in der Schweiz 
gefunden hat, scheint sie doch für Ausbil-
dungsbetriebe und Berufsfachschulen kein 
Fremdwort mehr zu sein, was folgende Bei-
spiele aus der Berufsschulpraxis zeigen:

Rudolf Siegrist, Berufsfachschule BBB 
BerufsBildungBaden
«Die Entwicklung der Arbeitsmarktfähigkeit 
von Berufslernenden und vor allem auch de-
ren Nachhaltigkeit stehen stark im Vorder-
grund. Hierfür hat die BBB ein eigenes Lauf-
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Work, Education and Employability

Das Buch «Work, Education and Employabi-
lity» ist eine Sammlung von Beiträgen, die 
anlässlich einer internationalen Konferenz 
in Ascona präsentiert wurden. Das Werk 
setzt sich mit den Prozessen und Bezie-
hungen im Umfeld von Arbeit, Bildung und 
Employability auseinander und bietet zu-
dem Überlegungen zur theoretischen und 
historischen Bedeutung der Beziehung zwi-
schen Arbeit und Bildung. Fragen der Basis-
qualifikationen, der Integration in den Ar-
beitsmarkt, des informellen Lernens im 
Arbeitsprozess und der Employability wer-
den ausführlich dargestellt und durch Ana-
lysen zu den jüngsten Entwicklungen in die-
sen Bereichen ergänzt.

Gonon, Philipp / Kraus, Katrin / Oelkers, Jürgen & 
Stolz, Stefanie (Hrsg.): Work, Education and Em-
ployability. Bern: Peter Lang 2008. 

Publikationen

Stefan Kessler

Divergence and Convergence in Education 
and Work 

 

Das von Vibe Aarkrog und Christian Helms 
Jørgensen herausgegebene Werk «Divergence 
and Convergence in Education and Work» 
widmet sich der international vergleichenden 
Forschung mit der Absicht, einen Beitrag zu 
den gegenwärtigen Fragen der Berufsbildung 
und ihrer zukünftigen Entwicklung zu leis
ten. Umfassend betrachtet, analysieren die  
Artikel die Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede von Bildungs- und Berufsbildungssys
temen, Lernumgebungen und den Berufsler-
nenden aus einer internationalen und 
interdisziplinären Perspektive. 
Philipp Gonon, Katrin Kraus und Markus 
Weil haben jeweils einen Beitrag verfasst.

Aarkrog, Vibe /Jørgensen, Christian H. (Hrsg.): Di-
vergence and Convergence in Education and 
Work. Bern: Peter Lang 2008.

Stefan Kessler	

bahncoaching in die Schule integriert. Das 
Laufbahncoaching ermöglicht Jugendlichen, 
regelmässig den eigenen Standort in der 
Ausbildung, die Ziele, die eigene Motivation, 
Zufriedenheit und Lernbereitschaft zu be-
stimmen. Den Berufslernenden muss auch 
gezeigt werden, dass zur Arbeitsmarktfähig-
keit gleichzeitig auch der respektvolle Um-
gang mit der Ressource Leben gehört.»

Urs Lerch, Berufszentrum Wädenswil BZW
«Man ist am BZW der Ansicht, dass es wich-
tig wäre, die Allgemeinbildung mehr zu ge-
wichten, die momentan nur 1/3 des Unter-
richts ausmacht. Mit dem Wissen, dass ein 
Grossteil der Jugendlichen nach 3 bis 5 Jah-
ren nicht mehr in dem Bereich arbeiten, in 
dem ihre Grundausbildung stattgefunden 
hat, ist es umso wichtiger, dass sie eine gros-
se Allgemeinbildung im breitesten Sinne  
haben. Also nicht nur in den Bereichen Kom-
munikation/Sprache und Gesellschaft, son-
dern dass sie auch ‹lebensfähig› sind und als 
gutes Mitglied der Gesellschaft fungieren.»

Weitere Informationen: 
gonon@igb.uzh.ch/desiree.jaeger@igb.uzh.ch



«Interkulturelle  
Vernetzung war im 

Team erlebbar.»

Lehrstuhl für Berufsbildung

Internationalisierung und Hochschullehre

Berufsreglemente: Bestand und Forschung

Der interkulturelle Ansatz im EU-Programm 
CROSSLIFE (2005–2008) stellt einen beson­
deren Weg dar, um das Erfahren und Verste­
hen von Berufsbildung in ihrem gewach­
senen Kontext zu ermöglichen. 

Crosslife hat sich dem Ansatz der interkultu-
rellen Vernetzung verpflichtet. In einem Pi-
lotprojekt für Studierende im Bereich der 
Berufsbildung wurden Inhalte und Prozesse 
entwickelt, die kulturelle Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten in einem Team erlebbar 
machen. Neben den Aktivitäten im Heimat-
land bestand in drei Workshops die Möglich-
keit, Berufs- und Erwachsenenbildungsins
titutionen kennenzulernen. Eine jeweils 
fünfköpfige Gruppe von Studierenden und 
Dozierenden der Universität Zürich nahm 
2008 an den Workshops in Tampere und 
Malta teil, ein weiterer Workshop fand vorab 
2007 in London statt.

Tampere-Workshop zum Thema Verände-
rungen der Arbeitswelt 
Bei dem Besuch in Finnland vom 10. bis 14. 
März 2008 stand das Thema «Change in Work 
and Education: Perspectives on Working Life 
– Experience – Politics» im Mittelpunkt. Im 
Workshop ging es um mögliche Effekte der 
Globalisierung auf die Art und Weise, wie 
Arbeit und Bildung organisiert werden. Be-
sonders eindrücklich konnte durch einen  
Besuch der Erwachsenen- und Berufsbil-

In der Bibliothek für Gymnasial-, Berufspä­
dagogik und Weiterbildung am Beckenhof 
stehen derzeit 45 Ordner, welche die von 
Emil Wettstein einst gesammelten Berufsre­
glemente, Vernehmlassungen und weitere 
Dokumente zu einzelnen Berufen enthalten –  
allesamt unter den entsprechenden Berufs­
namen abgelegt. Stefan Kessler führt  
im Auftrag der Bibliotheksleiterin Biljana 
Mojsilović und mit Unterstützung von Prof.  
Philipp Gonon ein Projekt zur Überprüfung 
der Vollständigkeit der Reglemente durch. 
Ziel des Projekts ist es, ein schriftliches Do­
kument über den derzeitigen Bestand der 
Reglemente in Form einer annotierten Bi­
bliografie zu erstellen sowie eine wissen­
schaftliche Auseinandersetzung mit den In­
halten.

Markus Weil

Stefan Kessler

dungseinrichtung TAKK die hohe Individua-
lisierung und die Orientierung an Markt
kriterien festgestellt werden.

Malta-Workshop zum Thema Pädagogik und 
Internationalisierung
Der Workshop vom 22. bis 26. September 
2008 stand unter dem Motto: «Cross-bounda-
ry Pedagogy – How Travelling Ideas are Chan-
ging our Ways of Teaching and Learning». 

Dabei ging es insbesondere um die Reflexion 
von Lehr- und Lernprozessen in der Berufs-
bildung durch interkulturelle Einflüsse. Die 
Geschichte Maltas repräsentiert in eindrück-
licher Weise das Einwirken verschiedener 
Kulturen. Die Teilnehmenden entwickelten 
zudem Präsentations- und Arbeitstechniken, 
welche die unterschiedliche Herangehens-
weise an Berufsbildung reflektierte.   

Methodische und praktische Anknüpfungs-
punkte
Die Workshops sind eingebettet in einen 
fünfschrittigen Studienweg. Dieser beinhal-
tet neben den Workshops die Vor- und Nach-
bereitung, aber auch den Kontakt zu einer 

Bestandesaufnahme
Als Standardprogramm für die Eingabe wird 
das Bibliografieprogramm Endnote verwen-
det. Ein erster Schritt sieht vor, alle Doku-
mente zu erfassen und in eine Endnote-Bibli-
othek einzufügen. Neben der Erfassung 
grundlegender Merkmale wie Berufsname, 
Ordnernummer und der genauen Datierung 
der Reglemente werden weiter inhaltliche 
Kriterien erfasst, anhand derer sich der Inte-
ressierte ein Bild machen kann, wie sich ein 
einzelner Beruf über die Jahre entwickelt 
hat. Diese inhaltlichen Kriterien orientieren 
sich an der Dauer der Berufslehre, der Dauer 
der Berufsprüfung und der historischen Ent-
wicklung der Berufe.

Zweiter Schritt
In den 45 Ordnern ist Material zu schät-
zungsweise 500 Berufen gesammelt worden 
(darunter auch viele alte Berufe und Berufs-

Berufsbildungsorganisation im Heimatland. 
Die Zürcher Gruppe stand in Kontakt mit 
der EB Zürich, der kantonalen Berufsschule 
für Weiterbildung. Hier bestand die Möglich-
keit, die Ergebnisse und Eindrücke aus den 
Auslandsaufenthalten an die Praxis zurück-
zubinden und zu diskutieren.

Der vertiefte Einblick in die Berufsbildungs- 
und Weiterbildungssysteme der Partnerlän-
der des EU-Programms Crosslife entsteht 
durch den Erfahrungsaustausch mit Fach-
personen, Tutoren und Studierenden dieser 
Länder. Man befindet sich in einer perma-
nenten Diskussion über Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten und profitiert von den 
verschiedenen Perspektiven auf die Einrich-
tung und ihre Position im nationalen Bil-
dungssystem. Die Sensibilisierung für inter-
kulturelle Unterschiede durch die direkte 
Zusammenarbeit mit einer «Forschungsge-
meinschaft» und das Erleben von Eindrü-
cken in Bildungsinstitutionen anderer Län-
der sind zentral für das Projekt. So wird 
versucht, den oft erhobenen Anspruch der 
Internationalisierung in Forschung und Leh-
re auf einer sehr konkreten, erfahrbaren 
Ebene umzusetzen. 

Hinweis
Die Schweizer Teilnahme an dem EU-Curriculum-
Development-Programme CROSSLIFE wurde ge-
fördert durch das Staatssekretariat für Bildung 
und Forschung SBF.

Die Crosslife-Gruppe beim Besuch des Malta College of Arts, Science & Technology, MCAST

Personelles

Markus Weil 

Markus Weil war von 
April 2004 bis Septem-
ber 2008 am Lehrstuhl 
für Berufsbildung be-
schäftigt und wech-
selte zum Oktober 
2008 als wissenschaft-
licher Mitarbeiter an 
die Arbeitsstelle für 
Hochschuldidaktik der 
Universität Zürich. 

Dort betreut er unter anderem die Pro-
gramme für Assistierende, die in die Hoch-
schullehre einsteigen. Am Lehrstuhl arbei-
tete er in Forschungsprojekten und in der 
Lehre zu den Themen berufliche, betrieb-
liche Weiterbildung, höhere Berufsbildung 
und Kooperation. Als ERASMUS-Fachkoor-
dinator und Projektkoordinator im EU-Cur-
riculum-Development-Programme CROSS-
LIFE (siehe nebenstehenden Artikel) stand 
der Aspekt der Internationalisierung im 
Vordergrund.  

Kontakt: markus.weil@access.uzh.ch

Stefan Kessler 

Stefan Kessler unter-
stützt seit diesem 
Herbst den Lehrstuhl 
von Prof. Philipp Go-
non als studentische 
Hilfskraft. Er studiert 
im 7. Semester Päda-
gogik mit Schwer-
punkt Sozialpädago-
gik (Hauptfach) und 
im 9. Semester Japa-

nologie (Nebenfach) an der Universität Zü-
rich. 1984 in Schiers GR geboren, matu-
rierte er im Sommer 2003 an der Evange-
lischen Mittelschule Schiers und lebt seit  
Herbst 2004 in Zürich. Am Lehrstuhl unter-
stützt er beispielsweise die Vorbereitung 
der Veranstaltungen und beschäftigt sich 
nebst der Katalogisierung der Berufsregle-
mente aus der Bibliothek GBW (siehe Be-
richt) u. a. mit der Instandhaltung des Ar-
chivs von Philipp Gonon. Dort arbeitet er 
auch jeweils dienstags.

Kontakt: stke@access.uzh.ch

Silke Pieneck 

Silke Pieneck unter-
stützte als Assistentin 
von September bis 
Ende Dezember 2008 
das Lehrstuhlteam 
von Prof. Philipp Go-
non in den Bereichen 
Forschung und Lehre.
Geboren wurde sie 
1979 in Herford. Nach 
ihrem Abitur im Jahre 

1999 absolvierte sie eine zweijährige Bank-
ausbildung bei der Sparkasse Herford.
Anschliessend studierte sie Wirtschaftspä-
dagogik an der Universität Mannheim mit 
dem Nebenfach Anglistik. Bevor sie an die 
Universität Zürich kam, unterrichtete sie an 
einer kaufmännischen Berufsschule im 
Raum Stuttgart Auszubildende in den Fä-
chern BWL und Englisch. In ihrer Freizeit 
interessiert sie sich für Kunst und sportliche 
Aktivitäten sowie Literatur. Ihre Tätigkeiten 
am Lehrstuhl umfassten das Vorbereiten 
und die Mitwirkung an der Vorlesung von 
Prof. Gonon und verschiedene Tätigkeiten 
aus dem Bereich der beruflichen Bildungs-
forschung. 

Kontakt: silkepieneck@web.de
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bezeichnungen wie z. B. der des Elektrowick-
lers oder des Kautschukanten). Die fertige 
Bibliografie soll im Frühjahr 2009 vorliegen. 
Danach ist ein zweiter Schritt geplant, in 
dem zwecks Komplettierung der Sammlung 
versucht wird, die noch fehlenden Regle-
mente zu beschaffen. Die bisherige Arbeit 
hat nämlich gezeigt, dass vor allem ältere Re-
glemente aus der Zeit vor 1940 oftmals feh-
len. Der Blick auf grössere Zusammenhänge 
und die Entwicklung einzelner Berufe gibt 
über eine blosse Bestandesaufnahme hinaus 
Anlass zur Erstellung einer wissenschaft-
lichen Arbeit mit entsprechend forschungs-
orientiertem Fokus.

Weitere Informationen beim Autor:
stke@access.uzh.ch

Markus Weil

Stefan Kessler

Silke Pieneck
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Interkulturelle Begegnungen:  
Train of the Trainers in Beijing (China)

Im Rahmen des Sino-Swiss-Management-
Training-Programms der Universität St. Gal­
len hatte ich die Gelegenheit, junge chine­
sische Bildungsverantwortliche aus Beijing 
und Shanghai in der ersten Maiwoche – kurz 
vor der Olympiade – in Theorien der Erwach­
senenbildung und Kursplanung von Weiter­
bildungsveranstaltungen zu unterrichten.
Ein Bericht aus Dozentenperspektive.

Das Seminar bot einige Überraschungen. 
Zum einen konnte ich nicht pünktlich um 
halb neun beginnen, da es offenbar üblich 
war, jeweils die erste und letzte halbe Stun-
de eines Veranstaltungstags über die dar
gebotenen Inhalte des Vortags zu diskutie-
ren. Als grössere Schwierigkeit für meine 
Seminardurchführung entpuppte sich der 
Umstand, dass die Seminarteilnehmenden  
nicht über die vorgegebene Seminarlektüre  

Philipp Gonon («Mastering Executive Education») infor-
miert worden und somit auch nicht vorbe-
reitet waren. Das Buch stand ihnen dann 
erst am zweitletzten Kurstag zur Verfügung. 
Es gelang mir aber mithilfe der Teilneh-
menden, eine Art Seminarunterlage zu pro-
duzieren, die sich auch auf eine weitere 
englische Veröffentlichung zur Theorie der 
Erwachsenenbildung stützte. 
Möglicherweise habe ich auch nicht alle 
Verhaltensweisen richtig interpretieren 
können; so klärte sich für mich erst nach 
mehreren Sitzungen auf, dass einige an ih-
rem Handy nicht lediglich SMS versandten 
(was mich doch irritierte), sondern dieses 
als Englisch-Wörterbuch einsetzten. Hilf-
reich empfand ich eine Rückmeldung der 
Organisatorin, doch nicht nur studentische 
Meinungen aufzunotieren, sondern gleich 
auch als Professor wertend zu kommentie-
ren und am Schluss unbedingt klarer alles 
nochmals zusammenzufassen. Ich trat 
dann dementsprechend dezidierter auf, 

was einige (aber nicht alle) Teilnehmenden 
schätzten. 
Insgesamt war es für mich eine interes-
sante, aber doch auch recht anstrengende 
Erfahrung, so unterschiedlich befähigte, 
sprachlich kundige und auffassungsstarke 
Teilnehmende zu unterrichten. 

Teilnehmende des Sino-Swiss-Management-Training-

Programms

Reform der Berufsvorbereitungsjahre  
in Winterthur

Das Berufsschulbuch in der kaufmännischen 
Ausbildung, seine Inhalte und ModellSchüler 

Mit dem Einführungsgesetz über die Berufs­
bildung werden im Kanton Zürich die An­
gebote der Berufsvorbereitungsjahre har­
monisiert. Ein Blick auf die Umsetzung in 
Winterthur.

Das Einführungsgesetz zum Bundesgesetz 
über die Berufsbildung regelt ab dem Schul-
jahr 2009/10 auch die Berufsvorbereitungs-
jahre im Kanton Zürich, die Jugendliche mit 
individuellen Bildungsdefiziten auf die be-
rufliche Grundausbildung vorbereiten. In 
der Folge haben die bisherigen Anbieter von 
hauswirtschaftlichen Jahreskursen und von 
anderen, bisher als «10. Schuljahre» be-

Was konnten und sollten Schüler/innen in der 
kaufmännischen Ausbildung lernen? Dieser 
Frage geht das von Prof. Dr. Philipp Gonon be­
treute Dissertationsprojekt nach, das nachfol­
gend kurz vorgestellt wird. Es ist integriert in ein 
laufendes Nationalfondsprojekt zur Geschichte 
der kaufmännischen Berufsbildung in der 
Schweiz zwischen 1880 und heute.

Lehrbücher als Forschungsgegenstand 
Über tatsächlich lehrbare bzw. gelehrte In-
halte und somit mehr über die Schulwirklich-
keit als etwa ein Lehrplan oder die Schulfach-
forschung berichten Lehrbücher. Das darin 
vermittelte Wissen steht im Spannungsfeld 
zwischen Innovation und Rückständigkeit, 
besonders wenn man annimmt, dass Schulbü-
cher nicht nur Hilfsmittel für den Unterricht 
darstellen, sondern den Unterricht auch weit-
gehend vorstrukturieren. Als Quellen der  
Untersuchung der kaufmännischen Ausbil-
dungsinhalte wurden Berufsschulbücher des 
Fachbereichs Betriebswirtschaftslehre festge-
legt, die im letzten Jahrhundert nachweislich 
an der kantonalen Handelsschule Zürich und/
oder an der Handelsschule des kaufmän-
nischen Vereins Zürich im Unterricht verwen-
det wurden. 

Markus Maurer

Frédéric Voisard

kannten Bildungsgängen zum ersten Mal 
ihre Angebote an gemeinsamen, kantonalen 
Grundlagen auszurichten.

Schauplatz Winterthur
In Winterthur wird diese Reform im Rahmen 
des Projekts «Harmonisierung der Berufs
vorbereitungsjahre Winterthur» umgesetzt, 
das auf die Implementierung der kantonalen 
Reformen und auf eine verstärkte Abglei-
chung der Angebote der drei bestehenden, 
gut funktionierenden Schulen auf dieser Stu-
fe abzielt. In einem ersten Schritt wurden auf 
der Grundlage der kantonalen Vorgaben und 
mit Blick auf die Anforderungen des Berufs-
bildungsmarktes und auf die Bedürfnisse der 
Jugendlichen die Angebote neu definiert. In 
einem weiteren Schritt wird ein Schullehr-

Die Betriebswirtschaftslehre, in der ab zirka 
1925 die sogenannten Handelsfächer aufgin-
gen, etablierte sich im letzten Jahrhundert 
als Kernfach der kaufmännischen Ausbil-
dung. Die Untersuchung des kaufmännisch-
betriebswirtschaftlichen Vermittlungswis-
sens in Berufsschulbüchern ist demnach als 
historische, berufsspezifische Kontextfor-
schung konzipiert. Deshalb werden einschlä-
gige Zeitschriften, Jahresberichte der ge-
nannten Schulen sowie normative Vorgaben 
mit einbezogen. 

Erschliessung der Inhalte über das Konzept 
des Modelllesers nach Eco
Um über die blosse Inventarisierung der Be-
rufsschulbücher hinauszukommen, wird auf 
das Konzept des Modelllesers von Umberto 
Eco (1998) rekurriert. Dessen Leitidee ist, dass 
einem Text ein Modellleser als Zielvorstellung 
mit eingeschrieben ist. Die «Empfänger» wer-
den zur Mitarbeit veranlasst, um einem Text 
das zu entnehmen, was dieser zwar nicht un-
bedingt sagt, dennoch aber voraussetzt, an-
spricht und beinhaltet. Ein Schulbuchautor 
wird demnach einen «Modellschüler» voraus-
setzen, der in der Lage ist, an der Aktualisie-
rung des Textes so mitzuwirken, wie es sich 
der Autor vorgestellt hat. 
In der Gestalt der Lehrperson wird das Be-
rufsschulbuch zudem um einen Ko-Leser er-
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Jugendliche zwischen Schule und Beruf	

Ziel des internationalen Projekts «Unter-
stützungsangebote für benachteiligte Ju-
gendliche zwischen Schule und Beruf»  
war es, die Übergangsprozesse in Luxem-
burg, Deutschland und der Schweiz zu  
vergleichen. Eine grundlegende Erkennt-
nis der daraus entstandenen Expertise ist,  
dass hinsichtlich der Übergangslösungen  
für benachteiligte Jugendliche ein erheb-
liches Defizit an einheitlichen Strukturen  
besteht. So ist meist eine Vielzahl an Ange-
boten vorhanden, die häufig aber nur  
Modellcharakter haben. Insgesamt fehlt 
ein transparentes Gesamtkonzept. In der 
Schweiz versucht man dieses durch die 
2008 eingeführte Case-Management-Be-
rufsbildung zu etablieren. 
Stefanie Stolz und Philipp Gonon haben 
die Expertise für die Schweiz verfasst.

Weitere Informationen: stefanie.stolz@igb.uzh.ch 

Milmeister, Paul/ Willems, Helmut (Hrsg.): Unter-
stützungsangebote für benachteiligte Jugendli-
che zwischen Schule und Beruf. Expertisen aus 
der Schweiz, Deutschland, Luxemburg. Luxem-
burg: Universität Luxemburg 2008. 

Kooperationen

Stefanie Stolz 

Ausbildung der Ausbilder in Luxemburg

Die Weiterbildung gehört häufig zu den 
weniger strukturierten und organisierten 
Bereichen in den europäischen Bildungssys
temen. Meist gibt es eine Vielzahl an An
bietern und Lernformen, die die Weiterbil-
dungssysteme nicht gerade als transparent 
und ausserdem als sehr heterogen erschei-
nen lassen. 
In Luxemburg ist die Ausbildung der Aus-
bilder im Bereich der Weiterbildung nicht 
explizit festgelegt. Die Reform der luxem-
burgischen Berufsbildung und die Einfüh-
rung eines neuen Berufsbildungsgesetzes 
sehen jedoch nun die Etablierung eines 
Ausbildungsganges für den «formateur 
d’adultes» vor. Das luxemburgische Minis
terium für Erziehung und Berufsausbil-
dung hat den Zürcher Lehrstuhl für  
Berufsbildung beauftragt, die nationale Ex-
pertengruppe bei der Entwicklung des Aus-
bildungsganges zu unterstützen. Das Pro-
jekt ist zunächst auf ein Jahr angelegt und 
beginnt im Januar 2009. 

Weitere Informationen: stefanie.stolz@igb.uzh.ch 

Soeben erschienen: 
Kraus, Katrin: Beschäftigungsfähigkeit oder  
Maximierung von Beschäftigungsoptionen? Ein 
Beitrag zur Diskussion um neue Leitlinien für Ar-
beitsmarkt- und Beschäftigungspolitik. Expertise 
im Auftrag der Friedrich-Ebert-Stiftung.
Download: 
http://library.fes.de/pdf-files/wiso/05865.pdf

Stefanie Stolz

plan für die Berufsvorbereitungsjahre in Win-
terthur entworfen, der die Angebote inhalt-
lich noch stärker profiliert und es erleichtert, 
die Verfolgung gleicher Ziele an allen drei 
Schulen zu planen und zu überprüfen. Dieser 
Veränderungsprozess ist geprägt durch den 
starken Austausch zwischen Behörden, Schul-
leitungen und Lehrpersonen, welche davon 
überzeugt sind, dass auch die neu ausgerich-
teten Angebote auf reges Interesse bei Jugend-
lichen und deren Eltern stossen und die Er-
wartungen potenzieller Lehrbetriebe mehr 
als erfüllen werden.

Markus Maurer (markus.maurer@igb.uzh.ch) leitet 
das Projekt «Harmonisierung der Berufsvorberei-
tungsjahre Winterthur» und promoviert am Lehr-
stuhl für Berufsbildung der Universität Zürich.

gänzt, der als das Einfallstor für gesellschaft-
lich bzw. beruflich etabliertes Wissen 
bezeichnet wird. Kaufmännische Aufgaben 
und Arbeiten sowie kaufmännische Verant-
wortung verschmelzen in einem Kern des-
sen, was mit dem Begriff «kaufmännischer 
Beruf» bezeichnet wird. Somit geben Berufs-
schulbücher Auskunft über die geschicht-
liche Kraft darin präsentierter Leitfiguren 
und liefern, so gesehen, eine Dramaturgie 
professionellen Handelns. Der «Modellschü-
ler» in der Analyse der Schulbuchtexte ist 
daher nur schwer vom «Modellkaufmann» 
zu trennen.
Für die Rekonstruktion des Modellschülers 
sind Identifikationsangebote, strukturieren-
de Schulbuchtexte wie Aufgabenstellungen, 
Handlungsanweisungen, veranschaulichen
de Beschreibungen und Beispiele, Kommen-
tare und Musterlösungen deshalb besonders 
interessant. An solchen Indikatoren didak-
tischer Logik wird ersichtlich, bis zu wel-
chem Punkt die Mitarbeit des Lesers kontrol-
liert, ausgelöst, gelenkt oder freigelassen 
wird. Was angehende Kaufleute lernen konn-
ten bzw. lernen sollten, die berufserziehe-
rische Wirkungserwartung also, tritt dort 
an die Oberfläche und wird mit sprachanaly-
tischen Mitteln fassbar.

Kontakt: frederic.voisard@fhnw.ch



Daniela Plüss

Deutsch – Ein neues Lehrmittel für den 
allgemeinbildenden Unterricht

«Deutsch, Sprache und Kommunikation» ist 
ein Lehrmittel, das auf die spezifischen An-
sprüche des allgemeinbildenden Unter-
richts zugeschnitten ist. Der erste Teil ent-
hält die Grundlagen zu Sprache (Begriff 
und Funktion) und Kommunikation (Grund-
regeln und Konfliktverhalten), zu den Text
sorten und zur Korrespondenz. Herzstück 
dieses Teils ist das Kapitel «Sprache im Un-
terricht», das exemplarisch aufzeigt, wie die 
Lernbereiche «Sprache und Kommunika
tion» und «Gesellschaft» verknüpft werden, 
wie also gleichzeitig Inhalte erschlossen 
und an oder mit der Sprache gearbeitet wer-
den kann. Zahlreiche Hilfen für die Ler-
nenden (z. B. Lese- und Verarbeitungsstrate-
gien, Vorgehen bei der Vertiefungsarbeit, 
Sprach- und Schreibspeicher, richtiges Ler-
nen) schliessen diesen Teil ab.
Der zweite Teil ist den normativen Sprach
aspekten Grammatik und Rechtschreibung/
Zeichensetzung (mit Übungen) gewidmet.
Das Werk lässt sich sehr gut im Unterricht 
einsetzen, es kann aber auch als Grundlage 
und Hilfsmittel für Lernende dienen, die 
ihre Sprachkompetenz autonom verbessern 
wollen.

Daniela Plüss/Gregor Schläpfer/Claudio Caduff: 
Deutsch. Sprache und Kommunikation. Gram-
matik und Rechtschreibung. Rothenburg: Verlag 
Fuchs 2008.

Publikationen

Claudio Caduff

Fundiertes und doch alltagstaugliches Buch 
über Klassenmanagement

Ein angenehmes Unterrichtsklima ist eine 
wichtige Voraussetzung für gelingende 
Lehr- und Lernprozesse – das ist eine Binsen-
wahrheit. Aber was macht ein gutes Klima 
aus? Und wie kann ich es als Lehrperson 
günstig beeinflussen? – Antworten finden 
sich in diesem erfreulich alltagstauglichen 
Buch, das zugleich einige der wichtigsten 
Fragen aufgreift, mit denen jede Lehrerin, 
jeder Lehrer ständig konfrontiert ist: Wie 
lassen sich Einstiegs- und Anfangssitua
tionen gestalten? Welche Kommunikations-
regeln haben sich bewährt, wie führt man 
solche Regeln in der Klasse ein, und wie 
setzt man sie durch? Wie lassen sich die 
Kompetenzen der Lernenden gezielt för-
dern? Wie Prüfungen gestalten, die aussage-
kräftig und zugleich fair sind? Und last but 
not least: Was braucht es für eine effiziente 
Planung von Lernprozessen, wie lässt sich 
Struktur in den Unterricht bringen, damit 
die Lernenden ihrem Potenzial entspre-
chend gefördert werden können? – Bei aller 
Praxisnähe: Die Verfasser verzichten nicht 
auf theoretische Bezüge, sondern stützen 
sich auf neue Ergebnisse der didaktischen 
Forschung.

Christoph Städeli/Willy Obrist/Andreas Grassi: Klas-
senführung. Unterrichten mit Freude, Struktur und 
Gelassenheit. Bern: hep 2008.

Christian Gülliker

Ausbildung für Lehrpersonen

Die berufspädagogische Zusatzqualifikation –  
Unterrichten an Berufsfachschulen

25 Jahre ABU – Impressionen

Die «berufspädagogische Zusatzqualifikati­
on» stösst bei angehenden Gymnasiallehr­
personen auf zunehmendes Interesse. Mehr 
als 200 Personen haben die Veranstaltungen 
seit den Anfängen im Wintersemester 
2006/2007 besucht. – Überlegungen der Stu­
dienleiterin und der Erfahrungsbericht einer 
Ehemaligen.

Viele Studierende unterrichten während ih-
rer Studienzeit an Schulen mit verschie-
denen Profilen auf der Sekundarstufe II. Von 
45 Studierenden im aktuellen Modul «Unter-
richtsgestaltung» haben die meisten auch 
Erfahrungen an Berufsfachschulen gesam-
melt; sie unterrichten an kaufmännischen, 
gesundheitlich-sozialen und technischen Be-
rufsfachschulen. Vereinzelte haben Berufs-
fachschulen in grösseren Projekten zum 
Thema «Suchtprävention» betreut oder sind 
als Ausbilder (Bühnenbauer) tätig.

Am 22. August 2008 feierte der Studiengang für den allgemeinbildenden Unterricht an Be­
rufsfachschulen (ABU-Studiengang) sein 25-jähriges Jubiläum – mit einer würdigen Feier, 
200 Gästen und hochkarätigen Referentinnen und Referenten, mit Musik und einer Podi­
umsdebatte zum Thema «ABU auf dem Prüfstand».  Eindrücke vom grossen Fest – in Text und 
Bild. (Fotos: Reto Schlatter)

Feedback einer Studierenden 

Wie sieht überhaupt der 
Berufsalltag der Jugend-
lichen aus? Wie viel 
kann ich ihnen in ihrer 
Doppelbelastung mit 
Beruf und Schule mit 
meinem Fach zumuten? 
Wie nutze ich zwei Wo-
chenstunden pro Klasse 
optimal? In meinem 
Schulalltag erlebe ich, 

dass fachdidaktische Umsetzung des Stoffes 
allein nicht zwingend zum Erfolg führt. Viel 
mehr geht es darum, möglichst flexibel auf 
die Jugendlichen einzugehen und ihre Bedürf-
nisse und Interessen ernst zu nehmen. Die Mo-

dule des Lehrgangs haben mich dafür entspre-
chend vorbereitet, indem sie mich für gewisse 
jugend-, berufs- und schulstufenspezifische 
Schwierigkeiten, aber auch Möglichkeiten 
sensibilisiert haben. In den Modulsitzungen 
lernte man zudem anhand erprobter Strate-
gien, mit viel Stoff in wenig Zeit umzugehen, 
was für den eigenen Unterricht unumgäng-
lich ist.
Es ist mir ein Anliegen, mich als Lernende zu 
verstehen und in meinen Klassen so aufzutre-
ten, dass ich gemeinsam an und mit ihnen zu 
lernen bereit bin. Ich unterrichte gerne an der 
BMS, an die ich im Anschluss an die berufspä-
dagogische Zusatzqualifikation gekommen 
bin. Für die Arbeit an dieser Schule und die-
sen Ausbildungsweg würde ich mich jederzeit 
wieder entscheiden.

Wahlbereich für Gymnasiallehrpersonen in Ausbildung

Die Zusatzqualifikation erlaubt ihnen nach 
dem Studium eine grosse Mobilität und fle-
xible Einsatzmöglichkeiten auf der Sekun-
darstufe II, wenn sie sich nicht ausschliess-
lich aufs Gymnasium festlegen wollen. 
Angehende Gymnasiallehrpersonen bringen 
die nötigen fachwissenschaftlichen Voraus-
setzungen mit (Master), komprimierte In-
halte seriös zu vermitteln. Für den Unter-
richt an Berufsfachschulen braucht es aber 
auch eine spezielle Didaktik, die dem beruf-
lichen Umfeld der Lernenden gerecht wird. 
Der Unterricht an Teilzeitschulen im beruf-
lichen Umfeld erfordert von der Lehrperson 
schliesslich fundierte Kenntnisse des dualen 
Systems der Berufsbildung.
Ein immer wieder geäussertes Vorurteil ist, 
dass diejenigen Lehrpersonen an Berufsfach-
schulen landen, die keine Anstellung am 
Gymnasium finden: Das Unterrichten an Be-
rufsfachschulen wird süffisant entwertet. 
Das mag mit dem tradierten Handwerker-
bild zusammenhängen, das Jugendliche in 
der Berufsausbildung als notwendig, aber 
als kognitiv bescheiden qualifiziert. – Ein 

Vorurteil, wie gesagt: Aus den Rückmel-
dungen der Hospitationen und Unterrichts-
erfahrungen geht klar hervor, dass das Un-

terrichten an Berufsfachschulen hohe 
Ansprüche an die Lehrpersonen stellt, nicht 
zuletzt an ihr didaktisches Rüstzeug.
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Ein Fest mit 200 Gästen zum 25-jährigen Jubiläum des ABU-Studiengangs.

Emil Wettstein, einer der Gründerväter des ABU-Studien-

gangs am heutigen ZHSF, hält Rückschau auf die 

bewegte Geschichte der Berufsbildung in den Anfängen 

des Instituts: «Niemand wird heute die Berufsbildung 

noch als das ‹schwache Glied in der Kette der Bildungs-

einrichtungen› bezeichnen. Im Gegenteil …»

Rolf Dubs, der Doyen der schweizerischen Berufsbildung, 

erinnert in einer breit angelegten Tour d’Horizon an die 

Entstehung der Allgemeinbildung in der beruflichen 

Grundbildung und fordert eindringlich eine gute 

Grundausbildung mit Bodenhaftung …

Jürgen Oelkers, Leiter des Pädagogischen Instituts der 

Universität Zürich, stellt in seinem Vortrag die 

Lernfähigkeit in den Vordergrund. «Da man nicht alles 

wissen kann, ist es sinnlos, mit Enzyklopädien zu 

konkurrieren; Bildung heisst, sich zurechtfinden zu 

können, also die Probleme und Zusammenhänge zu 

erkennen, ohne davor zurückzuschrecken.» 

Ein gut gelauntes Podium (von links): Gianni Ghisla, 

regionaler Leiter Forschung und Entwicklung, EHB, 

Lugano; Chantal Galladé, Nationalrätin; Dr. Daniela Plüss, 

Dozentin für Fachdidaktik ABU; Res Marty, dipl. Berufs- 

und Laufbahnberater, Altendorf (Moderation); Christine 

Davatz-Höchner, Schweizerischer Gewerbeverband, und 

Mario Fehr, Nationalrat, Präsident KV Schweiz.

Nina Kägi



Personelles

Ausbildung für Lehrpersonen

Die Vorbildung der ABU-Studierenden

Die Absolvent/innen des ABU-Studiengangs 
stammen aus ganz unterschiedlichen Fach­
richtungen. Bei der Anmeldung nennen sie 
u. a. auch die Fakultät, an der sie studiert ha­
ben – eine der Zulassungsbedingungen zum 
ABU-Studiengang ist ja ein universitärer Ab­
schluss. Daraus ergibt sich das folgende 
statistische Porträt.

Mehr als die Hälfte der aktuellen ABU-Stu-
dierenden haben ihr Fachstudium an der 
philosophischen Fakultät absolviert (54 Pro-
zent; vgl. Grafik). In dieser Gruppe hat es si-
gnifikant mehr Frauen als Männer. Die Turn- 
und Sportlehrer/innen II und die Absolvent/
innen eines sportwissenschaftlichen Studi-
ums stellen mit einem Anteil von 30 Prozent 
die zweitgrösste Gruppe; hier sind im Gegen-
satz zur ersten Gruppe die Männer in der 

Lukas Rosenberger Überzahl. Die Absolvent/innen eines rechts-
wissenschaftlichen Studiums bilden die 
nächste Gruppe, die mit einem Anteil von  
10 Prozent schon deutlich kleiner ist. Aus 
den übrigen Fakultäten stammen jeweils 
nur noch einzelne Studierende. Besonders 
zu erwähnen ist, dass rund zwei Drittel der 
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Noch ein Christoph

Anfang Oktober 2008 hat Christoph Gass­
mann am ZHSF seine Arbeit als wissen­
schaftlicher Mitarbeiter aufgenommen mit 
einem Teilpensum von 40 Prozent.

Christoph Gassmann 
ist 1954 in Basel gebo-
ren und in Fribourg 
aufgewachsen, er hat 
Sortimentsbuchhänd-
ler gelernt und in Fri-
bourg und Zürich All-
gemeine Geschichte, 
Osteuropäische Ge-
schichte, Germanistik 
und Philosophie stu-

diert (lic. phil.). Für die «Berufsbildung am 
ZHSF» betreut er alle möglichen Publikati-
onen und Dokumentationen, Broschüren 
und Berichte, Medienmitteilungen und Do-
kumente auf dem Netz – in beratender und 
begleitender Rolle auch die fachdidak-
tischen Publikationen unserer Dozie-
renden. Neben seinem Pensum am ZHSF 
arbeitet Christoph freiberuflich als Korrek-
tor und Lektor.

Monika Wyss im Ruhestand

Monika Wyss, eine national und internatio­
nal anerkannte Fachfrau der Berufsbildung, 
ist Ende August in Pension gegangen! Wir 
von der «Berufsbildung am ZHSF» danken 
Monika Wyss für ihren unermüdlichen Ein­
satz. 

Vor ihrem langjäh-
rigen Engagement für 
die Berufsbildung war 
Monika Wyss als Pri-
mar- und Sekundarleh-
rerin tätig, dann wech-
selte sie für einige 
Jahre in die Privatwirt-
schaft. In den Jahren 
1988–1993 studierte 

sie an der Universität Zürich Deutsch, Psy-
chologie und Strafrecht und promovierte 
1994 in germanistischer Linguistik. Parallel 
zu ihrem Studium unterrichtete sie Deutsch 
und Englisch an der Berufsschule für Weiter-
bildung, Abteilung Technische und Gewerb-
liche BMS. Seit 1990 ist Monika Wyss in der 
Ausbildung von Berufsschullehrpersonen 
aktiv – mit verschiedenen Lehraufträgen für 
Deutsch und Sprachtheorie. 1998 wurde sie 
von der Diplomkommission des Studien-
gangs «Neusprachliche Fächer» als Dozentin 
für die Didaktik des Fremdsprachenunter-
richts gewählt, von 2004 bis 2006 war sie als 
Studienleiterin tätig. Anschliessend über-
nahm Monika Wyss die Gesamtleitung der 
Ausbildung «Lernen mit Erwachsenen». Für 
den Bereich «Berufsbildung am ZHSF» be-
treute sie auch verschiedene Schriftenreihen 
und konnte dadurch wichtige wissenschaft-
liche Impulse setzen. Neben all diesen Aufga-
ben publizierte sie in den letzten zwanzig 
Jahren verschiedene Lehrmittel. 2006 er-
schien ihr «Deutsch im ABU», das – wie alle 
Lehrmittel, an denen sie mitgearbeitet hat – 
ausgezeichnet aufgenommen wurde.
Es versteht sich von selbst, dass für einen 
Menschen wie Monika Wyss Pensionierung 
nicht «Ruhestand» bedeutet, sondern end-
lich mehr Zeit und Gelegenheit, sich Dingen 
zuzuwenden, die im Arbeitsalltag oft zu 
kurz kamen: privaten Kontakten im In- und 
Ausland, dem Joggen, Kunstausstellungen, 
Belletristik und anderem Kontemplativem – 
wozu auch die zwei Dutzend Landschildkrö-
ten gehören.
Für all diese Vorhaben wünschen wir vom 
ZHSF Monika Wyss von Herzen alles Gute.

Personelles

Christoph Städeli

Christoph Gassmann

Monika Wyss

Erich Stutz ist neuer Prüfungsleiter
Christoph Städeli

Der Prüfungsleiter ist verantwortlich für die 
Organisation und Durchführung der berufs­
praktischen Prüfungen, er wird von der Pro­
fessur für Berufsbildung in Absprache mit 
der kantonalen Schulleiterkonferenz für je­
weils vier Jahre bestimmt.

Erich Stutz, Rektor der 
Berufsbildungsschule 
Winterthur (BBW), hat 
als Nachfolger von Dr. 
Arthur Schärli die wich-
tige Aufgabe des Prü-
fungsleiters übernom-
men. Zusätzlich vertritt 
Erich Stutz auch die An-
liegen der Berufsbil-

dung in der Begleitgruppe des ZHSF. Erich 
Stutz wurde 1954 geboren und ist in Rudolf-
stetten-Friedlisberg im Kanton Aargau aufge-
wachsen. Nach mehrjähriger Unterrichtstä
tigkeit als Primar-, Real- und Sekundarlehrer 
übernahm er von 1981 bis 1985 Vollzeitvika-
riate und Lehraufträge an der Gewerblich-
industriellen Berufsschule Baden. Von 1985 
bis 1989 war er als Hauptlehrer an der Be-
rufsschule BBC/ABB in Baden tätig, ehe er 
von 1989 bis 1997 als Rektor die Berufsschu-
le Luftverkehr der Swissair am Flughafen Zü-
rich leitete. Nach der Schliessung der Berufs-
schule Luftverkehr Swissair auf Ende des 
Schuljahres 1996/97 übernahm er die Lei-
tung der Technischen Abteilung an der da-
maligen Gewerblich-industriellen Berufs-
schule Winterthur (heute BBW). Seit 2001 ist 
Erich Stutz Rektor der Berufsbildungsschule 
Winterthur BBW.

Die Liste der Ausbildungen, die er durchlau-
fen hat, und der erworbenen Diplome liest 
sich eindrucksvoll: Primarlehrerausbildung 
am Lehrerseminar Wohlen von 1970 bis 1974, 
nach der Sekundarlehrerprüfung 1979 Stu
dien in Zürich und Paris, 1985 erfolgreicher 
Abschluss eines Studiums als Berufsschul--
lehrer für allgemeinbildenden Unterricht  
am SIBP Zollikofen, Nachdiplomstudien  
«Unternehmensführung» an der Universität  
St. Gallen, 1995 Diplom als «Executive MBA/
HSG» und «Neue Technische Berufe» mit Ab-
schluss 1999, im selben Jahr auch Abschluss 
einer «Zusatzausbildung für Lehrpersonen 
an Berufsmaturitätsschulen».
In seiner Freizeit beschäftigt sich Erich Stutz 
mit Literatur, Sport, Aviatik, Oldtimern und 
mit Politik. Erich Stutz ist geschieden und Va-
ter eines Sohnes und einer Tochter.

Das Portfolio in der Ausbildung  
der ABU-Lehrpersonen
Claudio Caduff

Im Portfolio legen alle Studierenden Rechen­
schaft ab über ihren Lernweg und die im Ver­
lauf des Studiums geleistete Arbeit. Das 
Portfolio ist Lernbegleiter und Dokumenta­
tion zugleich.

Das Portfolio ist eine zielgerichtete Samm-
lung eigener Arbeiten – Übungen, Analysen, 
Fallstudien, Praxisreports, Fortschrittstabel-
len, Leistungsnachweisen aus den Modulen 
u.a. Gesammelt werden alle möglichen Pro-
dukte, die die individuellen Bemühungen um 
Fortschritte und Leistungen in Bezug auf die 
sieben Bildungsziele des BBT-Rahmenlehr-
plans für Bildungsverantwortliche zeigen. 
Das Portfolio dient somit der selbstbe-
stimmten Darstellung des eigenen Könnens.
Das Portfolio verbindet Produkt und Prozess. 
Es erlaubt dem Verfasser/der Verfasserin und 
der Betrachterin/dem Betrachter, Lernpro-
zess und Lernprodukt gemeinsam in den 
Blick zu nehmen. Diese Verbindung von Pro-
dukt- und Prozessdarstellung erfordert ein 
hohes Mass an Reflexion.

Die Erstellung des Portfolios
Das Portfolio entsteht in drei Schritten: Do-
kumentation, Sammlung und Präsentation.

Dokumentation:•	  In den Modulen, im Selbst-
studium und in den Praktika entstehen 
Arbeiten, Notizen, Lernjournale, Unter-
richtsvorbereitungen usw.
Sammlung:•	  Diese Dokumente werden in 
einer Materialsammlung abgelegt; Letzte-
re kann auch nur aus einer Kartei mit Ver-
weisen auf den tatsächlichen Standort der 
Dokumente bestehen.
Präsentation:•	  Aus der grossen Material-
sammlung wird ein Präsentationsportfo-
lio als «Schaufenster» erstellt. Es besteht 
aus mindestens je einem Eintrag zu den 
sieben Bildungszielen. Ergänzt mit den Re-
flexionen und Kommentaren zu den prä-
sentierten Materialien, weist das Präsenta-
tionsportfolio nach, dass die Bildungsziele 
angestrebt und erreicht worden sind.

Die Begleitung der Portfolioarbeit
Zu Beginn des Studiums werden die Studie-
renden in die Portfolioarbeit eingeführt. Die 
Dozierenden begleiten die Arbeiten am Port-
folio auch während der gesamten Ausbil-
dungszeit. Insgesamt stehen den Studieren-
den drei Besprechungen zu ausgewählten 
Teilen des Portfolios zu. Die erste Bespre-
chung findet in Kleingruppen statt und 
dient auch dem Erfahrungsaustausch. Die 
zweite und die dritte Besprechung finden in-
dividuell statt.

Die Beurteilungskriterien
Das Portfolio wird nach den folgenden Krite-
rien beurteilt: 

Alle sieben Bildungsziele sind abgedeckt •	
und werden miteinander verknüpft.
Das dokumentierte Wissen und Können •	
steht in Bezug zu den Bildungszielen des 
Rahmenlehrplans für Bildungsverantwort-
liche.
Das Portfolio beinhaltet kohärente Überle-•	
gungen zu Praxis und Theorie.
Die Lernfortschritte sind dokumentiert.•	
Das Portfolio ist strukturiert, die Darstel-•	
lung ist übersichtlich und lesefreundlich.

Die ersten Erfahrungen
Da das Portfoliokonzept erst vor knapp 
einem Jahr in unseren Studiengängen einge-
führt wurde, lässt sich über Erfahrungen 
und gewonnene Erkenntnisse derzeit noch 
wenig Allgemeingültiges festhalten. 
Die bisher eingereichten Arbeiten zeichnen 
sich fast ausnahmslos durch eine gute Quali-
tät aus. Und die Rückmeldungen der Studie-
renden lassen auf eine hohe Wirksamkeit 
schliessen: Offensichtlich kann mit dem 
Portfolio der durch die modularisierte Aus-
bildung verursachten Gefahr einer Fragmen-
tierung der Ausbildung begegnet werden.

Aus welchen Fachrichtungen stammen die ABU-Studierenden?

  Philosophische Fakultät

  Sportwissenschaften/Turn- und Sportlehrerin II

  Rechtswissenschaftliche Fakultät

  Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät

  Mathematisch-naturwissenschaftliche Fakultät

  Andere

Studierenden beim Eintritt ins Studium be-
reits über eine Lehrbefähigung verfügen. 
Ausserdem haben 9 Prozent der Studieren-
den als Erstausbildung einen Lehrabschluss 
erworben.

Erich Stutz
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Ausbildung für Lehrpersonen

Erfahrung nutzen

Der berufskundliche Studien­
gang nimmt Gestalt an

Im Rahmen des Moduls Berufspädagogik 
(Teil II) erwerben sich die Teilnehmenden 
eine präzise Vorstellung vom Aufbau der be­
ruflichen Vor-, Aus- und Weiterbildung in der 
Schweiz und lernen die Lernorte der Berufs­
bildung kennen. Zum Einstieg in die Thema­
tik beschäftigen sich die Studierenden auch 
mit der eigenen Schulbiografie – das soll den 
Horizont öffnen und vertiefte Reflexion er­
möglichen.

Walter Herzog und Regula von Felten stellen 
an die Lehrpersonenbildung zwei Forde-
rungen, denen wir uns vorbehaltlos an-
schliessen: «Erstens gilt es, das implizite Wis-
sen von Lehrerstudierenden aufzuarbeiten, 
um ihnen ihre pädagogischen und didak-
tischen Vorurteile verfügbar zu machen. 
Zweitens ist ein experimentelles Denken zu 
fördern, damit die angehenden Lehrkräfte 
in den Praktika und im späteren Berufsall-
tag Erfahrungen machen können, die sie 
mit wissenschaftlichem Wissen über Erzie-
hung und Unterricht anreichern können.»  
Die Studierenden setzen sich deshalb im 
Rahmen des Modulteils zunächst mit den ei-
genen Bildungserfahrungen auseinander: 
«War ich glücklich in der Schule?» «Welche 
Faktoren haben bei mir die Motiviertheit ge-
fördert?» «Hatte ich das Gefühl, viel zu ler-
nen?» «Wie förderlich erlebte ich meine 
Lehrpersonen?» Während ihrer jahrelangen 
eigenen Schulkarriere haben sich angehende 
Lehrpersonen u. a. auch ein «Beobachtungs-
wissen» über Lehren und Lernen angeeignet, 
das eher unbewusst bleibt, aber den persön-
lichen Unterrichtsstil nachhaltig prägen 
kann – auch «wider besseres Wissen». Die 
«Übervertrautheit mit Schule und Unter-
richt» kann, mit anderen Worten, «die pro-
fessionelle Entwicklung angehender Lehre-
rinnen und Lehrer massiv beeinträchtigen».

Zehn Studierende schliessen dieses Jahr den 
berufskundlichen Pilotstudiengang am 
ZHSF ab – im Januar 2009 wurden die ersten 
Diplome feierlich überreicht. – Ein guter Zeit­
punkt für eine Zwischenbilanz.

Zehn Studierende haben mit uns zusammen 
im Herbst 2006 den Aufbruch in eine ver-
heissungsvolle Zukunft gewagt und im Pilot-
studiengang ihre Ausbildung zu Berufsfach-
schullehrpersonen für den berufskundlichen 
Unterricht (BK-Studiengang) in Angriff ge-
nommen. Parallel zum Unterrichtsbetrieb 
wurden in den vergangenen zwei Jahren am 
ZHSF die Arbeiten zur Reglementierung und 
konzeptionellen Entwicklung des Studien-
gangs vorangetrieben. Dabei diente der Rah-
menlehrplan des Bundesamts für Berufsbil-
dung und Technologie als Vorgabe.
Der BK-Studiengang ist am ZHSF berufsbe-
gleitend organisiert. Wichtige inhaltliche 

Richard Schmid-Leupi

Andreas Sägesser

Denn implizites «Beobachtungswissen» lässt 
sich nicht einfach durch wissenschaftliches 
Wissen ersetzen, sondern muss erst aufgear-
beitet und artikuliert werden. Deshalb bietet 
die Biografiearbeit, insbesondere aber auch 
Selbstbeobachtung und Reflexion des eige-
nen praktischen Handelns, die Möglichkeit, 
«implizite Wissensstrukturen» im Handeln 
sichtbar werden, also erfahren zu lassen.
Allerdings heisst Erfahrung allein noch gar 
nichts, das hat schon Tucholsky erkannt: 
«Man kann seine Sache auch 35 Jahre 
schlecht machen.» Menschen neigen dazu, 
beim Handeln Alltagsvorstellungen zu «reak-
tivieren» und in «konservative Einstellungen» 
zurückzufallen. Sie bleiben besonders dann 
resistent gegenüber neuen Möglichkeiten, 
wenn sie über ein bestimmtes Gebiet viel zu 
wissen glauben und über einschlägige Intui-
tionen verfügen. Auf Schule bezogen: «Erfah-
rung verfestigt den biografisch bedingten 
Konservativismus (…), verstärkt das Bild aus 
der Zeit des langen Beobachtungslernens 
über Schule und Unterricht.» 

Fördern einer experimentellen Haltung
Erfahrung ist wichtig, fruchtbar wird sie erst, 
wenn die Handelnden eine «experimentelle 
Haltung» entwickeln: die Bereitschaft sich 
auf Neues einzulassen, experimentell zu den-
ken und situativ zu lernen – und ihre Befunde 
dann auch analytisch zu durchdringen und 
auf dieser Grundlage das pädagogisch Mög-
liche zu ermessen und zu erwägen  – was wie-
derum vom Wissensstand in pädagogischen 
Fragen und von der Kompetenz abhängig ist, 
solches Wissen auch zur Sprache zu brin-
gen  – sich also Fragen zu stellen wie: Was  
heisst für mich heute «effektiv» zu lernen? 
Welche der Fragen beschäftigen mich beson-
ders? Wie gehe ich heute mit diesen Fragen in 
meinem Unterricht um? Welche wissen-
schaftlichen Erkenntnisse gibt es dazu? Wel-
che möchte ich vertiefter bearbeiten?

Bausteine sind erziehungswissenschaftliche 
Veranstaltungen, die gemeinsam mit Studie-
renden aus dem allgemeinbildenden Studi-
engang besucht werden, didaktische Veran-
staltungen in stabilen Lerngruppen und die 
durch eine Praktikumslehrperson begleitete 
berufspraktische Ausbildung. Allen Studie-
renden steht zudem das breite Wahlpflicht-
angebot aller drei beteiligten Hochschulen 
(Uni, ETH und PHZH) zur Verfügung. Das 
Qualifikationsverfahren ist transparent und 
hat die gleiche Struktur wie das der anderen 
Studiengänge am ZHSF. Das E-Portfolio als 
zentraler Bestandteil der Ausbildung unter-
stützt die individuelle Kompetenzentwick-
lung.
Die Evaluation des Pilotstudiengangs hat er-
geben, dass unser Studiengang die Berufs-
fachschullehrpersonen tatsächlich darin 
stärkt, ihre Arbeit aktiv, reflektierend und 
mit einer begründeten Haltung zu gestalten. 
Viele Studierende bestätigen, dass die Aus-
bildung ihnen eine Vielfalt neuer Perspekti-
ven auf das Lernen und Lehren bietet und 
dass sie im Laufe des Studiums ihre Kompe-
tenz, Lernen zu begleiten und zu fördern 
und selbstgesteuertes Lernen zu ermögli-
chen, in einem kaum erwarteten Ausmass 
entwickeln können.
Inzwischen haben vierzig weitere Studieren-
de uns ihr Vertrauen geschenkt und das Stu-
dium am ZHSF aufgenommen, das sie als di-
plomierte Berufsfachschullehrperson für 
den berufskundlichen Unterricht abschlies-
sen werden. Seit November 2008 sind unsere 
Diplome nun auch vom BBT anerkannt (vgl. 
Beitrag auf Seite 1).

Mit dem Erfolg des berufskundlichen Stu­
diengangs am ZHSF wird auch das Spek­
trum vertretener Berufe ständig breiter. 
Kein Wunder, dass immer neue Praktikums­
lehrpersonen eingeführt und weitergebil­
det werden müssen.

An unseren berufskundlichen Studiengän-
gen nehmen derzeit 46 Personen aus 31 ver-
schiedenen Berufen teil. Der Pool der Prakti-
kumslehrpersonen besteht aus insgesamt 
vierzig Personen – die meisten sind schon 
seit einem oder zwei Jahren dabei (vgl. letzte 
Jahresberichte), zwölf sind dieses Jahr neu zu 
uns gestossen. Die «Neulinge» wurden wiede-
rum an Einführungs- und Weiterbildungs-
veranstaltungen auf ihre Aufgabe und Rolle 
vorbereitet. An einem ersten Informations-
treffen werden neue Praktikumslehrper-
sonen jeweils mit dem Leitfaden «Die beruf-
spraktische Ausbildung» vertraut gemacht. 
Er enthält alle wichtigen Angaben zur Gestal-
tung der Unterrichtspraktika wie zum Bei-
spiel Zielsetzungen, die mit den Studieren-
den zu verfolgen sind, Abläufe und Termine, 
Rückmeldungen und Berichte, Checklisten 
und andere Hilfsmittel. 
Die erste Weiterbildungsveranstaltung gilt 
der Frage, wie der Unterricht der Studieren-
den auftragsbezogen beobachtet werden 
kann und wie sich diese Beobachtungen ge-
zielt für Rückmeldungen und die Unter-
richtsreflexion nutzen lassen – all dies wird  
mithilfe von Videoaufnahmen praktisch ge-

Personelles

Neue Praktikumslehrpersonen für Studie­
rende des berufskundlichen Studienganges

Walter Holdener

Margrit Fritschi wurde 
1954 in Zürich gebo-
ren und absolvierte als 
Erstausbildung eine 
KV-Lehre. Anschlies-
send besuchte sie die 
Kantonale Maturitäts-
schule für Erwachsene 
und studierte nach 
der Matura Anglistik, 
Literaturkritik und 

Germanistik. Während des Studiums arbei-

Neue Praktikumslehrerin ABU

Ruedi Fehlmann

Margrit Fritschi

Studiengang Allgemeinbildender Unterricht Letzter IKT-Studiengang

Diplomanden / Diplomandinnen

Frühjahr 2008
Nach altem  
Reglement
Nadja Bachmann
Francesca Furler
Roger Portmann
Marcel Ramp
Silke Renner
René Suter
Ulrike von Dach
B. von Grünigen
Franziska Witt

Nach neuem 
Reglement
Christoph Glaus
Silke Hägi

M. R. D. Lehnherr
Wojciech Simson

Herbst 2008
Nach altem  
Reglement
Boris Kausch
Michael Koblet
Roman Sonderegger

Nach neuem 
Reglement
Terence Frank
Philipp Meili
Serge Mühlematter
Saskia Sterel

Winter 2008
Susanne Annen 
Guido Bertozzi 
Othmar Koch 
Hans Magistretti 

Andreas Pfeuti 
Rolf Schaub 
Franz Wachter 
Patrick Weber 
Andreas Wernli 

BK-Studiengang
Frühjahr 2008
Thiemo Klippert 

BK-Pilotstudiengang

Wir gratulieren den Diplomandinnen und Diplomanden herzlich zu ihrem Studien
abschluss und wünschen ihnen viel Erfolg und Befriedigung im Beruf.

Christoph Städeli und Andreas Sägesser

Herbst 2008
Claudia Dietz 
W. Eggenberger 
Christian Grob 
Heinz Hunn 
Stephan Mäder 

René Metzger 
Daniel Peter 
A. Rütsche-Schaller 
Markus Soller 
Traugott Würmli 

übt und theoretisch vertieft. Und last but not 
least: Bei all diesen Veranstaltungen ist es uns 
wichtig, dass wir uns gegenseitig persönlich 
kennenlernen und so eine tragfähige Basis für 
die Zusammenarbeit legen können.

Neu als Praktikumslehrperson dazugekom-
men sind:

Gerhard Biderbost, Gewerblich-industri-•	
elle Berufsschule Wetzikon (Fachmann/
frau Betriebsunterhalt)
Bruno Bieri, Baugewerbliche Berufsschu-•	
le Zürich (Schreiner/in)
Anton Bucher, Berufsbildungszentrum •	
Bau und Gewerbe, Luzern (Carrossier/in, 
Lackierer/in)
Jürg Fritzsche, Schule für Gestaltung •	
Aarau (Polygraf/in, Typograf/in)
Marcel Heer, Berufsbildung Baden •	
(Automatiker/in)
Peter Hess, Gewerblich-industrielles •	
Berufszentrum Zug (Informatiker/in)
Rainer Hofer, Baugewerbliche Berufs-•	
schule Zürich (Haustechnikplaner/in 
Heizung/Lüftung)
Carine Jung, Berufsschule für Detail•	
handel Zürich (Pharma-Assistent/in)
Michael Kindt, Berufsbildungszentrum •	
Dietikon (Polymechaniker/in, Konstruk-
teur/in)
Daniel Morant, Bildungszentrum Uster •	
(Automatiker/in)
Christian Rohr, BBZ Schaffhausen •	
(Bäcker/in, Konditor/in)
Stefan Wolf, Allgemeine Berufsschule •	
Zürich (Drogist/in)

tete sie als Sekretärin beim MGB, verbrachte 
ein Jahr als Swiss Assistant an zwei Schulen 
in London und unterrichtete an der Abtei-
lung Fremdsprachen der Berufsschule für 
Weiterbildung Deutsch als Fremdsprache. 
Nach dem Studienabschluss arbeitete sie zu-
nächst als wissenschaftliche Assistentin der 
James-Joyce-Stiftung in Zürich. Seit 1995 un-
terrichtet sie Allgemeinbildung und Eng-
lisch an der Berufsfachschule in Winterthur. 
1999 erwarb sie an der Universität Zürich 
das Diplom Höheres Lehramt Allgemeinbil-
dung an Berufsfachschulen und gleichzeitig 
das Diplom Höheres Lehramt für Englisch 
und Deutsch an Gymnasien.



Weiterbildung für Lehrpersonen

Teamarbeit erleichtert die Planung und Organisation  
und bringt mehr Ideen ein 

Bettina Rakow und Rolf Gloor sind schon seit 
fünf Jahren erfolgreich für die Kurse im Be­
reich «Sport und Gesundheit» verantwort­
lich. Das folgende Interview stellt sie und 
ihre Tätigkeit vor.

Seit wann leitet ihr das Kursressort «Sport 
und Gesundheit»?
Seit August 2003.

Wie ist es dazu gekommen?
 Wir erhielten eine Anfrage von Stefan Schleich 
(unserem Vorgänger), der uns beide aus 
Kursen und als Praktikumslehrer kannte.

Warum zu zweit?
Teamarbeit erleichtert die Planung und Orga-
nisation und bringt mehr Ideen ein! Zudem 
arbeiteten wir bis zum August 2003 bereits 

Fragen von Willy Walker

viele Jahre an der gleichen Berufsschule inten-
siv zusammen. Daher wussten wir, dass wir 
uns gut ergänzen für eine solche Aufgabe.

Wie habt ihr die Zusammenarbeit organisiert?
Gemeinsam: Planung, Organisation und 
Durchführung der Kurse.
Bettina: Teilnahme an Koordinationssit-
zungen.

Nach welchem Konzept organisiert ihr Kurse?
 Wir suchen eine Mischung aus 

sportpraktischen Angeboten, die Idee und An•	
regungen für den Unterricht bieten sollen; 
Aktuellem und Neuem aus den Bereichen •	
Sport und Spiel;
Informationen zu Themen rund um die •	
Gesundheit, mit denen wir im (Schul-)All-
tag konfrontiert werden.

Bei allen Kursen ist jemand von uns aktiv da-
bei, um einen persönlichen Eindruck vom 
Kurs und der Kursleitung zu haben und di-
rekt das Feedback der Kursteilnehmenden 
entgegennehmen zu können.

Wie ist der Erfolg?
Grundsätzlich gut, wir haben viele treue 
Stammgäste. Leider fehlt es aber an «Nach-
wuchs». Deshalb musste in letzter Zeit leider 
immer wieder mal ein Kurs abgesagt werden 
aufgrund zu weniger Anmeldungen.
 

Was habt ihr für ein Echo?
Das Angebot findet Anklang, die Kursteilneh-
menden gehen (fast) immer sehr zufrieden 
nach Hause.

Wer besucht eure Kurse, wer nicht?
Wir haben viele, die schon lange dabei sind 
und mehrere Kurse pro Jahr besuchen. Die 
meisten sind Sportlehrpersonen, erfreulicher-
weise auch immer mehr solche, die an Mittel-
schulen unterrichten. Aber auch aus dem  
Bereich Hauswirtschaft finden sich Interessen-
tinnen (vor allem für Ernährungskurse).

Wie seht ihr die Zukunft des Ressorts?
Wir wünschen uns wieder etwas mehr An-
meldungen, damit alle Kurse durchgeführt 
werden können. Die bewährte Mischung aus 
Theorie und Praxis soll weitergeführt und ak-
tuelle und zeitgemässe Themen müssen auf-
gegriffen werden.
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Bettina Rakow

Workshop Slam Poetry im Plenum

Rolf Gloor

Nach dem Erreichen des Gipfels sich richtig Ernähren –  
Rückblick auf eine Kursauswahl des Ressorts F 2008

Das Kursressort F bietet Kurse im Bereich 
Gesundheit und Sport an. Die folgenden 
Berichte zeigen an Beispielen auf, worum 
es geht und wie die Kurse verlaufen.

Januar 2008 Lawinenkurs in Bivio
Wie  schon seit vielen Jahren treffen sich die 
Tourenbegeisterten und solche, die es werden 
wollen, mit Skiern oder Snowboard im Lawi-
nenkurs. In diesem Jahr ging es zur «Perle am 
Julier» nach Bivio. Der Ort und seine Gipfel 
zeigten sich von ihrer besten Seite.
Bei einer guten Mischung aus Theorie und 
viel Zeit im Gelände wird elementares und 
erweitertes Tourenwissen vermittelt, das die 
Teilnehmenden motivieren soll, auch einmal 
mit Jugendlichen eine Ski- oder Snowboard-
tour zu unternehmen. Das Wetter, der Schnee, 
die Hänge und der Wind  werden beobachtet 
und beurteilt, die nötigen sicherheitsrele-

Bettina Rakow vanten Schlüsse gezogen und dann umge-
setzt. Unterstützt von erfahrenen Bergfüh
rern, werden Touren geplant und durch- 
geführt, dabei natürlich aber auch die Natur –  
idealerweise bei Sonnenschein und mit viel 
Pulverschnee – und der Austausch in der 
Gruppe genossen. Beim Lawinenkurs trifft 
sich jedes Jahr ein «harter» Kern wieder und 
möchte diese Tage in den Bergen nicht mis-
sen (und kann dabei auch die J+S-Fortbil-
dungspflicht erfüllen). 

März 2008 Stress und Ernährung
An zwei Abenden wurden den Teilnehmenden 
durch Sybille Binder Schai ausserordentlich 
spannende und für viele sicher bisher auch 
nicht erkannte Zusammenhänge von Stress 
und Ernährung aufgezeigt. Schlechte Essge-
wohnheiten haben eine weit schwerwie-
gendere Auswirkung als «nur» die Verursa-
chung von Übergewicht. Bei chronisch über-
müdeten, wenig belastbaren oder auch 

Jubiläumstagung für Fremdsprachlehrpersonen:  
Best of 25 Jahre Au-Tagung

Am 15. November 2008 hat im Schloss Au die 
Jubiläumstagung mit rund 40 Teilneh­
menden stattgefunden. In vier Workshops 
wurden die beliebtesten Themen der ver­
gangenen 25 Jahre präsentiert und bearbei­
tet. Zudem wurden den Teilnehmenden zwei 
Referate und Slam Poetry vom Feinsten an­
geboten. 

Die Au-Tagung war ursprünglich eine schulin-
terne Weiterbildung der damaligen Abteilung 
Fremdsprachen der Berufsschule der Stadt  
Zürich und wurde vom langjährigen Leiter 
Carlo Vella ins Leben gerufen. Dieser hielt am 
Nachmittag auch das Jubiläumsreferat  
«M(eth)oden des Fremdsprachenunterrichts: 
eine Geschichte von Irrtümern?».
Gleich zu Beginn der Tagung und in diversen 
Intermezzi traten zwei junge Sprachkünstler 
auf, die mit ihrer «Slam Poetry» zeigten, was 
junge Leute bezüglich Sprache so alles drauf 
haben. Sie demonstrierten, wie kreatives Ar-
beiten mit der Sprache gehen kann, und un-
terhielten die Teilnehmenden auf witzige 
Weise. Nach einem fundierten Einführungs-

Willy Walker referat zur Geschichte des Fremdsprachen-
unterrichts durch Sandra Hutterli, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin bei der EDK, 
wurden in vier zweimal parallel angebote-
nen Workshops folgende Themen bearbeitet:

Teilnehmerorientierter FSU, Nutzen und •	
Grenzen im Unterrichtsalltag (mit Sandra 
Ondraschek)
Unbewusst gewusst wie, Lernstrategien •	
und Lernformen (mit Sandra Hutterli)
Elektronische Medien im FSU am Beispiel •	
Wortschatz-Lernen (mit Michael Langner)
Kommunikative Aktivitäten mit Bildern •	
im FSU (mit Anita Pfau)

Am Mittag bot das Verpflegungsteam des 
Schlosses den Teilnehmenden ein gutes Mit-
tagessen.
Nach den Workshops am Nachmittag unter-
hielt Werner Weisskopf das Publikum mit 

hyperaktiven Jugendlichen kann eine Opti-
mierung des Essverhaltens schon eine starke 
positive Veränderung bewirken. Das enorme 
Wissen der Dozentin war absolut beeindru-
ckend, und in angeregten Diskussionen erga-

ben sich immer wieder neue und unerwar-
tete Erkenntnisse. Die Kurse rund um das 
Thema Ernährung erfreuen sich eines über-
aus guten Echos, und viele Teilnehmende 
sind regelmässig mit dabei.

«fremdsprachlichen Kuriositäten» aus be-
kannten Filmen. Das anschliessende Jubilä-
umsreferat von Carlo Vella entpuppte sich 
als eine Jubiläumsvorführung vergangener 
Lernmethoden, die sich nicht selten als kurz-
lebig erwiesen und durch neue Methoden 
abgelöst wurden. Zwar hatte jede Methode 

durchaus ihren Sinn, wurde aber zu oft als 
allein selig machend betrachtet. Im heutigen 
Unterricht sind jedoch zentrale Aspekte die-
ser verschiedenen Methoden miteinander 
verknüpft.
Die Tagung wurde mit einem feurigen letz-
ten Intermezzo des «Slammers» abgerundet.

Wenn ich ein John Deere Traktor 7810 Powershift mit Gewicht in der Fronthydraulik wäre, dann 
hätte ich bestimmt keine Frauenprobleme mehr. Wenn ich nämlich ein John Deere Traktor 7810 
Powershift mit Gewicht in der Fronthydraulik wäre, müsste ich mir morgens nie wieder Gedanken 
machen, was ich anziehen soll, denn ein John Deere Traktor 7810 Powershift mit Gewicht in der 
Fronthydraulik ist grün. Immer. Und als John Deere Traktor 7810 Powershift hätte ich auch keine 
Menstruationsbeschwerden mehr, denn alles, was dann bei mir noch einen Zyklus hätte, wäre die 
Luft des John Deere effizient geprüften Lüftungssystems.� Lara Stoll

Lawinenkurs
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Weiterbildung für Lehrpersonen

Die Welt ruft – Intensivweiterbildung Typ A (Kurs) 2008 

Einmal mehr zeigt sich im Bericht eines Teil­
nehmers, wie sehr der Intensivweiterbil­
dungskurs geschätzt wird.

Am Anfang war Bad Ragaz
Kurz vor den Sommerferien 2007 trafen sich 
alle bis dahin angemeldeten Lehrpersonen 
mit dem Leitungsteam der Intensivweiterbil-
dung Typ A in Bad Ragaz. Ziele waren das ge-
genseitige Sichkennenlernen und das Ausar-
beiten des gemeinsamen Teils (sechs Wochen) 
unserer Weiterbildung. Die Vorschläge wa-
ren sehr vielfältig und z. T. ausgefallen und 
die Diskussionen zum Teil hitzig. Dieser Pro-
zess war sehr wichtig für die Teambildung. 
Am Ende der Woche konnten wir unser ge-

meinsames Programm verabschieden und 
Aufträge an die verschiedenen Arbeitsgrup-
pen erteilen.
Da die Herbstferien Teil der zwölfwöchigen 
Auszeit sind, steht eine zweiwöchige Kultur-
reise auf dem Programm. Nach langem Hin 
und Her entschieden wir uns für eine Reise auf 

Daniel Kühne den Balkan: Kosovo und Montenegro. Einige 
hatten Bedenken, ein Angemeldeter hat sich 
sogar zurückgezogen. Als Vorbereitung auf  
diese Reise trafen wir uns vor den Sommerferi-
en 2008 zu einem Studientag zu Kosovo/Monte-
negro. Themen, die uns unsere Reiseführerin 
Katharina Washington aufzeigte, waren die os-
manische und europäische Ordnung in Südost-
europa, Nationalismus und ethnische Span-
nungen in Südosteuropa, Lebensbedingungen 
im Kosovo und die albanische Familie im Wan-
del. Zudem haben albanisch sprechende Be-
rufslernende zusammen mit unserem Reisebe-
gleiter Mahir Mustafa versucht, uns ihre 
Sprache in einem Crashkurs etwas vertrauter 
zu machen. Dieser Tag war sehr wertvoll.

Kunst und kreatives Tun
In den ersten zwei Kurswochen haben wir 
räumlich und zeitlich Abstand vom vertrauten 
Alltag genommen und uns in der beschau-
lichen Welt der Propstei St. Gerold (Vorarl-
berg) auf verschiedene kreative Tätigkeiten 
eingelassen: Zeichnen und Malen, Fotografie-
ren und Bildbearbeitung, Musik und Sprache 
sowie Arbeiten am Stein und in der Natur. Bei 
sonnigem Spätsommerwetter haben wir alle 
diese Aktivitäten genossen, haben Mut gefun-
den, uns kreativ auszudrücken, und unsere 
eigenen Vorurteile gegenüber uns selbst («Ich 
kann doch nicht singen!») überwunden. 

Zwischenwoche
Während zwei Tagen nahmen wir uns im Se-
minar «Zukunftsperspektiven 50 plus» Zeit für 
eine persönliche Standortbestimmung und 
für wichtige Fragen zur eigenen Zukunftspla-

«In der letzten Woche  
haben alle von ihren 

Erlebnissen und  
Eindrücken erzählt.»

nung. Auf dem Morteratsch-Gletscher setzten 
wir uns mit der Klimaproblematik und ihren 
Auswirkungen auf die Natur auseinander. Dies 
war ein herausforderndes Bergerlebnis und 
bleibt den Beteiligten in guter Erinnerung. Am 
fünften Tag arbeiteten wir an unterschied-
lichen Aspekten der interkulturellen Kommu-
nikation. Wir durften situative und emotio-
nale Momente selbst erleben. Rückblickend 
hatte die Leitung recht mit ihrer Warnung,  
diese Woche nicht zu überladen.

Auf in den Kosovo und nach Montenegro
Unsere Reise sollte uns Fenster zur Kultur, Reli-
gion und Gesellschaft dieser Länder öffnen, 
die sich gegenwärtig in einem gewaltigen Um-
bruchsprozess befinden. Unser Standort im 
Kosovo war das Städtchen Prizren. Die meisten 
von uns wohnten bei Familien. An unseren 
Aussprachen hörten wir von sehr vielen unter-
schiedlichen Erlebnissen und Erfahrungen. 
Wir besuchten zwei verschiedene Berufsschu-
len, die Swisscoy-Truppen in ihrem Camp, 
führten ein Gespräch mit dem NZZ-Korres
pondenten Andreas Ernst, lernten verschie-
dene Projekte, z. B. ein Frauenhaus, und die 
Klöster von Decani und Pec kennen. Die Wei-
terreise nach Montenegro führte uns über Ber-
ge und durch Schluchten. Die zweite Woche 
verbrachten wir in Budva, genossen den Hotel-
service, die Annehmlichkeiten der touristi--
schen Infrastruktur, machten eine Bootsfahrt 
in der Bucht von Kotor, erlebten die Stadt Ko-
tor und die Halbinsel bei Herceg Novi.
An unserer Schlussbesprechung lobten alle 
die Freundlichkeit und Aufgeschlossenheit 
der Kosovaren und Kosovarinnen. Wir muss-

ten eventuelle Vorurteile über Bord werfen. 
Die Tage in Montenegro waren eher touris
tisch geprägt, alle negativen Seiten inklusive. 
Im Rückblick mussten wir feststellen, dass 
wir zwei oder sogar drei Tage länger im Koso-
vo hätten bleiben sollen.

Die Welt ruft
Im individuellen Teil (sechs Wochen) hat es 
uns in alle Himmelsrichtungen verschlagen: 
Disentis, Frankreich, Zürich, São Paulo,  
Wädenswil, Eldorado (Argentinien), Polen, 
Montana (USA), Los Angeles u. a. 

«Denn sie wissen nicht, was sie tun»
In der letzten gemeinsamen Woche haben 
alle mit Leuchten in den Augen von ihren Er-
lebnissen, Erfahrungen und Eindrücken er-
zählt. Und alle waren glücklich, diese Mög-
lichkeit der individuellen Weiterbildung 
gehabt zu haben. Als Vorbereitung auf unse-
re Schultätigkeit besuchten uns noch zwei 
Professoren: Prof. Oelkers mit seinen Ausfüh-
rungen zur Rolle der Berufsbildung in un-
serer Gesellschaft und Prof. Jäncke mit sei-
nen Darlegungen zur Neuropsychologie und 
zur Handlungskontrolle im Jugendalter 
führten uns ganz sachte, aber bestimmt wie-
der an unseren Schulalltag heran.

«Wir mussten  
eventuelle Vorurteile  
über Bord werfen.»

Intensivweiterbildung – ein wichtiger  
Bestandteil der Personalentwicklung

Der neue Teamleiter der Intensivweiterbil­
dung Typ A, René Wyttenbach, Rektor des 
Berufsbildungszentrums Dietikon (BZD), hat 
bereits die erste Feuerprobe hinter sich. Das 
folgende Interview gibt Einblick in seine ers­
ten Erfahrungen.

Was hat dich bewogen, dich für die Teamlei-
tung des Intensivweiterbildungskurses zu be-
werben?  

Personalentwicklung und -pflege sind für 
mich sehr wichtige Themen, auf die ich auch 
am BZD grossen Wert lege. Die IWB ist aus 
meiner Sicht ein wichtiger Bestandteil der 
Personalentwicklung. Für Lehrpersonen ist  
es besonders wichtig, in ihrer energierau-
benden Tätigkeit während ihrer meist langen  
Laufbahn eine Auszeit nehmen und neue  
Energie tanken zu können. Als ausgebildeter 
Praxisberater EHB betätige ich mich zudem 
gerne im Bereich Beratung/Coaching, was 
mir in der IWB sicherlich nützlich sein wird.

Wie sind deine bisherigen Erfahrungen mit 
dem Team?  

Das IWB -Team ist ein effizient arbeitendes 
und gut eingespieltes Superteam. Ich wurde 
sehr schnell und herzlich aufgenommen. Be-
reits nach diesen paar wenigen Monaten 

Fragen von Willy Walker
Antworten von René Wyttenbach

konnte ich schon sehr viel von den reichen 
Erfahrungen der Teammitglieder profitieren. 
Ich freue mich auf eine weitere gute Zusam-
menarbeit.

Wie ist der erste Kurs aus deiner Sicht verlaufen?

Ich durfte beim diesjährigen Kurs während 
einer Woche in St. Gerold beim kreativen Tun 
dabei sein. Für mich war es äusserst span-
nend, die einzelnen Künstler und ihre Tätig-
keiten mitverfolgen und miterleben zu dür-
fen. Das war hoch spannend. Ich malte sogar 
selber zwei kleine Bilder und war am Ende 
mächtig stolz, dass ich zwei solch gelungene 
Werke vollbringen konnte. Dem Künstler 
Werner WAL Frei sei Dank! Ebenso war ich er-
staunt, was Alexander Schiwow mit unseren 
«Gesangsunterricht-geschädigten» Teilneh-
menden vollbracht hat, Hut ab! Auch Martin 
Stützle vermochte seine Teilnehmenden zu 
begeistern mit Installationen in der Natur. 
Wir dürfen auch gespannt sein auf den 
Schlussbericht mit den vielen schönen Fotos, 
die besonders gut gelungen und aufs Per-
fekteste bearbeitet wurden, ein Verdienst von 
Walter Kunz, der eine Woche lang die Teil-
nehmer in Bildbearbeitung schulte.
Die Kursgruppe hat einen sehr wertschät-
zenden und tiefgehenden Umgang unterei-
nander. Dies beeindruckte mich schon nach 
wenigen Stunden. Hier sind richtige Freund-
schaften entstanden, die weit über die Kurs-
dauer hinaus weiterbestehen werden.

Welches sind die Probleme bei der Intensiv-
weiterbildung?  

Mir bereiten die gesetzlichen Vorgaben etwas 
Sorgen, vor allem die Regelung, dass eine 
Lehrperson mindestens zwölf Dienstjahre in 
unbefristeter Anstellung hinter sich haben 
muss. Diese Voraussetzung erfüllen nur weni-
ge Lehrpersonen. Ich finde, dass vor allem 
Lehrpersonen, die fünfzehn Jahre und mehr 

– egal ob in befristeter oder unbefristeter An-
stellung – zur IWB zugelassen werden sollten, 
da gerade diese Personen eine Auszeit drin-
gend brauchen könnten und diese auch ver-
dient hätten. Ich stelle auch fest, dass es im 

kantonalen Vergleich Schulen gibt, die noch 
nie oder selten Lehrpersonen in die IWB Typ 
A geschickt haben. Hier werde ich versuchen 
mittels Werbung und Direktkontakten meine 
Kolleginnen und Kollegen zu ermuntern, ihre 
Lehrpersonen in die IWB zu schicken.

Wie siehst du die künftige Entwicklung? 
 
Ich hoffe, dass wir die Durststrecke bis ins 
Jahr 2012 gut überwinden, da bis dahin, wie 
schon erwähnt, nur wenige Lehrpersonen be-
reits zwölf Dienstjahre in unbefristeter An-
stellung absolviert haben. Danach dürfte sich 
die Problematik mit den zu geringen Teilneh-
merzahlen hoffentlich beruhigen.
An den Inhalten und am Ablauf der IWB, wie 
sie jetzt stattfindet, werden wir momentan 
nicht viel verändern. Ich sähe einzig die  
Möglichkeit, ein zusätzliches Angebot zu 
schaffen, dass die Teilnehmer/innen auf frei-
williger Basis eine persönliche Standortbe-
stimmung mit einer Fachperson durchführen 
können. Im Alltag hat man selten Zeit, über 
die eigene Situation im Beruf zu reflektieren. 
Die IWB würde einen passenden Rahmen da-
für bieten.
Ich freue mich auf weitere spannende Mo-
mente in der IWB.

Arthur Schärli, bis zum Sommer Rektor 
der Allgemeinen Berufsschule Zürich, nun 
pensioniert, hat das Team der Intensivwei-
terbildung Typ A (Kurs) während zehn Jah-
ren zielgerichtet und kooperativ geleitet. 
Mit ihm wurde das Experiment gewagt, 
den Angemeldeten nicht mehr einen pfan-
nenfertigen Kurs vorzulegen, sondern mit 
ihnen zusammen ihren eigenen Kurs zu 
planen und zu organisieren. Das verlangte 
eine ausserordentlich gute Zusammenar-
beit aller Beteiligten. Das Experiment wur-
de ein Erfolg und ist es geblieben.
Im Namen des Leitungsteams danke ich 
Arthur Schärli für seinen Einsatz und seine 
kooperative Führung herzlich und wün-
sche ihm für seinen neuen Lebensabschnitt 
alles Gute.

Personelles

Zehn Jahre IWB mit 
Arthur Schärli –  
vielen herzlichen 
Dank!

Willy Walker

Arthur Schärli

«Für Lehrpersonen ist 
es besonders wichtig, 

... neue Energie  
tanken zu können.»

«Hier sind richtige 
Freundschaften  
entstanden, ...

˘ ´



Weiterbildung für Lehrpersonen

Sind Lehrgänge nachhaltig? 

Der Modullehrgang «Lernen mit Erwachse­
nen» führt zum eidgenössischen Fachausweis 
Ausbilderin/Ausbilder. Wir haben ihn bisher 
sechs Mal durchgeführt, an den drei letzten 
Lehrgängen hat Monika Wyss als Leiterin ge­
wirkt. Sie wurde im Sommer pensioniert.

Wie siehst du die Wirksamkeit des Lehr-
gangs?

Ich beurteile die im Lehrgang erworbenen 
Kompetenzen als nachhaltig. Nebst anderen 
Faktoren garantieren dies der Praxisbezug 
und die reflexiven Elemente. Zu Letzteren ge-
hören auch Lernjournale und eine Gruppen-
supervision. Bei der Kursevaluation führen 
die Absolventinnen und Absolventen immer 
wieder an, dass diese Kursteile ihre persön-
liche und berufliche Entwicklung nachhaltig 

Fragen von Willy Walker
Antworten von Monika Wyss

beeinflusst haben. Auch der laufende Trans-
fer in die Praxis ist von zentraler Bedeutung. 
Der Lehrgang ist deshalb berufsbegleitend 
angelegt, die Teilnehmenden müssen paral-
lel zu ihrer Ausbildung in der Erwachsenen-
bildung tätig sein; ihr Erfahrungspotenzial 
wird stets in die Kursarbeit mit einbezogen, 
und sie sollen das im Kurs Gelernte unmittel-
bar in ihrem Unterricht umsetzen. An den 
Kompetenznachweisen beim Abschluss der 
einzelnen Module zeigen die angehenden 
Ausbilderinnen und Ausbilder, wie sie die er-
worbenen Kenntnisse und Fähigkeiten prak-
tisch umgesetzt haben. 

Wie siehst du die künftige Entwicklung?

Trotz der laufenden Weiterentwicklung und 
trotz guter Noten, die wir von den Teilneh-
menden bei der Kursevaluation erhalten, 
lässt sich die künftige Entwicklung nur 
schwer voraussagen. Denn diese hängt nicht 
nur von der Qualität der Ausbildung ab, son-

dern von diversen Rahmenbedingungen, auf 
die wir keinen Einfluss haben.
Es ist möglich, dass wir den Lehrgang in Zu-
kunft nur noch alle zwei oder drei Jahre 
durchführen können. Die Gründe dafür lie-
gen primär beim neuen Berufsbildungsge-
setz (BBG) sowie in einer veränderten Situa
tion im Bereich der Arbeits- und der 
Asylsuchenden:

Rund ein Viertel unserer Teilnehmenden •	
rekrutierte sich bisher aus dem Gesund-
heits- und Sozialwesen. Für die Ausbildung 
von Lehrpersonen dieser Berufsfelder gel-
ten gemäss BBG nun dieselben Anforde-
rungen wie für alle anderen Berufe: Stu
diengang zur Berufsschullehrperson 
(Sekundärstufe) bzw. didaktische Qualifi-
kation für Dozierende an Fachhochschu-
len (Tertiärstufe). Ein ähnlicher Anteil von 
Teilnehmenden wirkte als Berufsbildne-
rinnen oder Berufsbildner an überbetrieb-
lichen Kursen. Für diese Lehrpersonen 
werden nun aufgrund der geltenden Be-

rufsbildungsverord-
nung spezifische (und 
kürzere!) Bildungsgän-
ge angeboten. 

Ein weiteres Viertel •	
der Absolventinnen 
und Absolventen er-
teilte Kurse für Arbeits-
lose und Asylsuchen-
de, in diesem Bereich 
besteht heute eine ge-
ringere Nachfrage.

Unser Marktvorteil der (beinahe) kostenlosen 
Ausbildung ist vor einem Jahr entfallen. 
Dazu kommt, dass immer mehr Instituti-
onen diesen Lehrgang anbieten, derzeit ge-
mäss SVEB-Website allein im Kanton Zürich 
deren neun. Damit dürfte der Markt gesät-
tigt sein. 
Vielleicht sollten wir uns in dieser Situation 
inhaltlich und strukturell noch stärker an 
den Bedürfnissen der Lehrenden in der be-
ruflichen Weiterbildung orientieren.

«Im Nachhinein bin ich selber erstaunt, wie einfach alles  
zusammenspielte», sagt Georges Kübler über den FiB-Lehrgang

Neu: SVEB-Zertifikat Stufe 1 und Diplom  
als Berufskundelehrperson im Nebenamt kombiniert

Der Lehrgang «Grundlagen für die fachkun­
dige individuelle Begleitung» wurde von 
Georges Kübler entwickelt. Nun gibt er die 
Leitung weiter an Dagmar Bach. 

Was hat dich bewogen, 
einen solchen Lehr-
gang anzustossen und 
zu leiten?

Wir beschäftigen uns 
im Mittelschul- und 
Berufsbildungsamt 
seit 1999 mit dem 
Thema Coaching und 
FiB (Fachkundige indi-
viduelle Begleitung), 

dabei hat sich je länger, desto unausweich-
licher gezeigt, dass es für diese neue Aufgabe 
qualifizierte Personen braucht. Deshalb ha-
ben wir in unserem kantonalen FiB-Konzept 
eine Professionalisierung für diese gefor-
dert – das war der Anstoss. Dass ich mir da-
mit auch gleich die Entwicklungsarbeit und 
Leitung eines entsprechenden Lehrgangs 
aufhalste, war weder geplant noch gewollt. 

Neu trägt Dagmar Bach die Gesamtverant­
wortung für die Lehrgänge «Fachkundige 
individuelle Begleitung» sowie «Lernen mit 
Erwachsenen» und leitet auch selbst das Mo­
dul «Lernveranstaltungen durchführen» 
(SVEB 1).

Was hat dich bewogen, die Leitung des Lehr-
gangs zu übernehmen?

2007 suchte die «Weiterbildung für Berufs-
schulen» eine Nachfolgerin für die Leitung 
des Lehrgangs, der zum SVEB‑1-Zertifikat in 
Erwachsenenbildung führt. Da habe ich mich 
beworben und mich sehr gefreut, als ich die 
Stelle bekam, es handelte sich ja um «meinen» 
Lehrgang, den ich ab 1998 nebenberuflich 
aufgebaut und von dem ich mich 2001 durch 
einen Stellenwechsel verabschiedet hatte.

Georges Kübler antwortet 
auf Fragen von Willy Walker

Fragen von Willy Walker
Antworten von Dagmar Bach 

Es gab jedoch nirgendwo ein passendes An-
gebot, und kurzfristig liess sich niemand 
dazu bewegen, ein solches aufzubauen. Gott 
sei Dank standen da die Türen der Weiterbil-
dung für Berufsfachschulen offen, aber 
eben, die Übernahme der Lehrgangsleitung 
war der Eintrittspreis.

Welches ist deine Haupttätigkeit?

Zur Hauptsache bin ich als Lehrer für Allge-
meinbildung am Berufsbildungszentrum 
Dietikon tätig und leite parallel dazu seit 
bald zwanzig Jahren die Fachstelle Förde-
rung und Integration im Mittelschul- und 
Berufsbildungsamt Zürich. Diese Stelle 
zeichnet verantwortlich für die Einführung 
der fachkundigen individuellen Begleitung 
im Kanton Zürich.

Wie sind die Erfahrungen mit der ersten 
Durchführung des Lehrgangs?

Die positiven Erfahrungen überwiegen bei 
Weitem: So haben die angefragten Wunsch-
kandidaten für die einzelnen Modullei-
tungen fast ausnahmslos zugesagt, die Teil-
nahmezahlen sind nach wie vor gut bis sehr 
gut, und bisherige Rückmeldungen zu den 
abgeschlossenen Modulen widerspiegeln 

Welches waren die bisherigen Erfahrungen?

In allen fünf Lehrgängen bis 2001 bildeten 
die jeweils sechzehn Teilnehmenden eine 
bunte, herausfordernde Mischung: Es kamen 
Personen, die schon seit zwanzig Jahren un-
terrichteten, und solche, die das erste Jahr 
gerade hinter sich hatten. Die Fachgebiete 
reichten von Sprachen über Krankenpflege 
bis zu handwerklichen Berufen und Informa-
tik. Gemeinsam war den Teilnehmenden, 
dass sie möglichst praxisbezogene Inhalte, 
schnell einsetzbar im eigenen Unterricht, 
suchten. 

Was hast du in der Zwischenzeit gemacht?

Während knapp sieben Jahren leitete ich 
eine Abteilung im Sozialdepartement der 
Stadt Zürich, welche Programme für Jugend-
liche anbietet, die Schwierigkeiten im Über-
gang von der Volksschule in die Berufsbil-
dung haben. Das kann man sich wie die 

eine hohe Zufriedenheit – trotz des Um-
standes, dass die Teilnahme nur bedingt frei-
willig ist und eine beträchtliche Zusatzbean-
spruchung für die Lehrpersonen darstellt.

Welches waren die Schwierigkeiten? Was war 
einfach?

Im Nachhinein bin ich selber erstaunt, wie 
einfach alles zusammenspielte. Aus unserer 
Umfrage unter rund zwanzig Lehrpersonen, 
die im Rahmen von Pilotprojekten FiB- und 
Coachingerfahrungen gesammelt hatten, 
kannten wir die Ausbildungsbedürfnisse 
schon recht gut. Daraus liess sich relativ ein-
fach ein Kompetenzprofil für FiB-Personen 
zimmern; das wiederum lieferte das Gerüst 
für die Lehrgangsmodule. Hilfreich war auch, 
dass im ZHSF seit Längerem ein bewährtes 
Kernmodul im Angebot war, das exakt zu die-
sem Zeitpunkt weniger nachgefragt wurde.

Woher kamen die Teilnehmenden?

Das Bedürfnis nach Qualifizierung war in 
Zürich und in beiden Basel etwa gleich gross 
aufgrund sehr ähnlicher FiB-Konzeptionen 
in diesen Kantonen. Vereinzelt konnten wir 
auch Teilnehmende aus anderen Kantonen 
begrüssen. Im ersten Modul mussten wir so-

Leitung einer Schule vorstellen, nur dass es 
nebst schulisch ausgerichteten Angeboten 
wie Integrationskursen für Fremdsprachige 
auch sehr berufsbezogene gab, z. B. die Füh-
rung eines Restaurants mit Jugendlichen. 

Welches ist deine jetzige Haupttätigkeit?

2007 habe ich mich selbstständig gemacht als 
Leiterin von Projekten im Bildungsbereich 
mit Schwerpunkt in der Berufsbildung. Dazu 
gehören klassische Projektleitungen wie  
beispielsweise beim Erstellen eines Schullehr-
planes für den allgemeinbildenden Unter-
richt, aber auch Coaching von Leitungsgre-
mien oder von Führungspersonen. 

Wie siehst du die künftige Entwicklung des 
Lehrgangs?

Wir haben für das Jahr 2007/2008 fast keine 
Anmeldungen gehabt. Das bedeutet wohl, 
dass der Nachholbedarf an Lehrpersonen 

gar Angemeldete abweisen und auf später 
vertrösten. 

Warum gibst du die Lehrgangsleitung ab?

Es stand von Anbeginn fest, dass ich nur befris
tet Lehrgangsleiter sein würde. Der Zeitpunkt 
für eine Übergabe der Leitung ist doppelt güns-
tig. Zum einen schliesst Ende 2008 der erste 
ganze Zyklus ab, zum anderen wird mit Dag-
mar Bach eine kompetente Nachfolgerin die 
vorgespurte Arbeit weiterführen. Das erlaubt 
mir, zwei Aufgaben anzupacken, die mich als 
Lehrgangsleiter in Interessenskonflikte ge-
führt hätten: die Qualitätsentwicklung und 
Evaluation von FiB und die Entwicklung eines 
Verfahrens zur Anerkennung von anderweitig 
erworbenen Qualifikationen. 

Wie siehst du die künftige Entwicklung?

Zürich und Basel haben nach zwei Durch-
gängen den gröbsten Bedarf nach qualifi-
zierten Personen fürs Erste gedeckt. Ob und 
in welchem Umfang in anderen Kantonen 
ein analoges Bedürfnis entsteht, ist zurzeit 
schwer absehbar. Umgekehrt sehe ich einen 
schlummernden Markt bei den Berufsvorbe-
reitungsjahren, wo FiB bzw. IB (individuelle 
Begleitung) kurz vor der Einführung steht. 

mit Abschluss auf 
SVEB-1-Stufe überra-
schend plötzlich ge-
deckt ist. Er entstand 
durch die Bedingun-
gen des EduQua-Zer-
tifikates, welches der 
Kanton Zürich den 
Weiterbildungsinsti-
tutionen vorschreibt, 
die Staatsbeiträge er-
halten wollen. Meiner 

Meinung nach hängt der Einbruch der Teil-
nehmendenzahlen auch damit zusammen, 
dass in den letzten zehn Jahren viele Anbie-
ter auf den Zug aufgesprungen sind und 
SVEB-Module angeboten haben. Nun bieten 
wir ihnen ab nächstem Sommer noch einen 
zusätzlichen Mehrwert: Man kann parallel 
das SVEB-1-Zertifikat und ein Zertifikat als 
Berufsbildner/in im Nebenamt erwerben. 
Dies ist ein inhaltlich und finanziell interes-
santes Angebot.

Monika Wyss

Georges Kübler

Dagmar Bach
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«Im Nachhinein bin ich selber erstaunt, wie einfach alles  
zusammenspielte», sagt Georges Kübler über den FiB-Lehrgang

Bücher
Gonon, Philipp/Kraus, Katrin/Oelkers, Jürgen/Stolz, Stefanie (Hrsg.): •	 Work, Education and 
Employability. Bern, Peter Lang.
Gonon, Philipp: •	 Vom ehrbaren Handwerker zum innovativen Self-Entrepreneur – Modernisie-
rung der Berufsbildung anhand idealtypischer Leitfiguren. Gütersloh, Bertelsmann-Stiftung. 
www.bertelsmann-stiftung.de/cps/rde/xchg/SID-0A000F14-95221281/bst/hs.xsl/prj_17699_ 
 50195.htm. 
Münk, Dieter/Gonon, Philipp/Breuer, Klaus & Deissinger, Thomas (Hrsg.): •	 Modernisierung 
der Berufsbildung. Neue Forschungserträge und Perspektiven der Berufs- und Wirtschaftspä-
dagogik (Schriftenreihe der Sektion Berufs- und Wirtschaftspädagogik der DGFE). Opladen, 
Verlag Barbara Budrich.
Städeli, Christoph/Obrist, Willy: •	 Kerngeschäft Unterricht. Ein Leitfaden für die Praxis (3., 
vollständig überarbeitete Auflage). Bern, hep.
Städeli, Christoph/Obrist, Willy/Grassi, Andreas: •	 Klassenführung. Unterrichten mit Freude, 
Struktur und Gelassenheit. Bern, hep.

Beiträge in Büchern und Sammelbänden
Caduff, Claudio/Fuchs, Jakob: •	 Der Staat. In: Aspekte der Allgemeinbildung. Fuchs, Jakob/
Caduff, Claudio (Hrsg.). Rothenburg, Verlag Fuchs: S. 150–224.
Caduff, Claudio/von Burg, Thomas: •	 Ethik. In: Aspekte der Allgemeinbildung. Fuchs, Jakob/
Caduff, Claudio (Hrsg.). Rothenburg, Verlag Fuchs: S. 312–330.
Gonon, Philipp•	 : Apprenticeship, Vocationalism and Opposing VET-Reform Trends in Europe. 
In: Divergence and Convergence in Education and Work. Aarkrog, Vibe/Jørgensen, Chris
tian Helms (Hrsg.). Bern, Peter Lang: S. 57–76.
Gonon, Philipp: •	 Berufsbildung von heute als Alternative zur gewerblichen Berufslehre. In:  
75 Jahre eidgenössisches Berufsbildungsgesetz. Bauder, Tibor & Osterwalder, Fritz (Hrsg.). 
Bern, hep: S. 69–89.
Gonon, Philipp: •	 Education for Industry – Employability avant la lettre. In: Work, Education 
and Employability. Gonon, Philipp/Kraus, Katrin/Oelkers, Jürgen/Stolz, Stefanie (Hrsg.). 
Bern, Peter Lang: S. 241–258.
Gonon, Philipp: •	 Qualitätssicherung in der beruflichen Bildung. Eine Bilanz. In: Qualitätssi-
cherung im Bildungswesen – eine aktuelle Zwischenbilanz. Zeitschrift für Pädagogik – 
Beiheft 53. Eckhard Klieme und Rudolf Tippelt (Hrsg.). Weinheim, Beltz: S. 96–107.
Gonon, Philipp: •	 Schlüsselqualifikationen als pädagogisches Konzept. In: Bildung und Quali-
fizierung jugendlicher Arbeitsloser – Theorie und Praxis der Jugendberufshilfe. Schnei-
der, Klaus. Luxemburg, Inter-Actions: S. 54–61.
Kraus, Katrin: •	 Does Employability put the German «Vocational Order» at Risk? An Analysis from 
the Perspective of Earning Oriented Pedagogy. In: Work, Education and Employability. Gonon, 
Philipp/Kraus, Katrin/Oelkers, Jürgen/Stolz, Stefanie (Hrsg.). Bern, Peter Lang: S. 55–81.
Kraus, Katrin: •	 Lernort: Raumtheoretische Überlegungen zu einem Grundbegriff der Berufs- 
und Wirtschaftspädagogik. In: Berufs- und Wirtschaftspädagogik – Probleme und Perspek-
tiven aus nationaler und internationaler Sicht (Schriftenreihe der Sektion Berufs- und 
Wirtschaftspädagogik der DGFE). Münk, Dieter/Breuer, Klaus/Deissinger, Thomas (Hrsg). 
Opladen, Verlag Barbara Budrich: S. 112–122.
Kraus, Katrin: •	 Policy Analysis in Education – Multiplicity as a Key Orientation for Research. 
In: Qualitative Research and Social Change. European Contexts. Cox, Pat/Geisen, Thomas/
Green, Roger. Houndmills, Palgrave Macmillan: S. 167–183.
Kraus, Katrin: •	 Understanding the Transfer of Concepts between the International and the 
National Level: Import or Interpretation? In: Divergence and Convergence in Education and 
Work. Aarkrog, Vibe/Jørgensen, Christian Helms (Hrsg.). Bern, Peter Lang: S. 77–99.
Kraus, Katrin/Gonon, Philipp/Oelkers, Jürgen/Stolz, Stefanie: •	 Work, Education and Em
ployability – Introduction. In: Work, Education and Employability. Gonon, Philipp/Kraus, 
Katrin/Oelkers, Jürgen/Stolz, Stefanie (Hrsg.). Bern, Peter Lang: S. 7–17. 
Mihajlovic-Wachter, Christina/Caduff, Claudio: •	 Ökologie. In: Aspekte der Allgemeinbil-
dung. Fuchs, Jakob/Caduff, Claudio (Hrsg.). Rothenburg, Verlag Fuchs: S. 331–358.
Stolz, Stefanie/Gonon, Philipp: •	 Brücken für gering qualifizierte Jugendliche zwischen Schule 
und Berufswelt in der Schweiz. In: Unterstützungsangebote für benachteiligte Jugendliche 
zwischen Schule und Beruf: Expertisen aus der Schweiz, Deutschland, Luxemburg. Mil-
meister, Paul/Willems, Helmut (Hrsg.). Universität Luxemburg, Luxemburg: S. 13–62.
Stolz, Stefanie/Gonon, Philipp/Roth, Willi: •	 Ausbildungsabschluss durch Anerkennung infor-
meller Kompetenzen – Implementation eines Gleichwertigkeitsverfahrens im Gesundheitsbe-
reich. In: Modernisierung der Berufsbildung. Neue Forschungserträge und Perspektiven 
der Berufs- und Wirtschaftspädagogik (Schriftenreihe der Sektion Berufs- und Wirtschafts
pädagogik der DGFE). Münk, Dieter/Gonon, Philipp/Breuer, Klaus/Deissinger, Thomas 
(Hrsg.). Opladen, Verlag Barbara Budrich: S. 79–88.
Weil, Markus: •	 Networking for Researchers of Vocational Education: Discovering divergence 
cross-culturally? In: Divergence and Convergence in Education and Work. Aarkrog, Vibe/
Jørgensen, Christian Helms (Hrsg.). Bern, Peter Lang: S. 149–168.

Beiträge in Zeitschriften
Baumgartner, Elisabeth/Otazo, Priscilla/Stolz, Stefanie/Weil, Markus: •	 Ein interkultureller 
Ansatz für den Vergleich von europäischen Bildungsinstitutionen. In: Education Permanente 
42 (3): S. 40–41.
Caduff, Claudio/Städeli, Christoph: •	 Neue Leistungsmessungskultur – auch in der Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung. In: Journal für LehrerInnenbildung 7 (1): S. 40–44.
Fehlmann, Ruedi: •	 Zufriedenheit: So gedeiht das zarte Pflänzlein. In: Folio Berufsbildung 
Schweiz 133 (2): S. 17–19.
Gonon, Philipp: •	 Die klassische Bildungsreise. In: Education Permanente 42 (2): S. 4–5.
Gonon, Philipp: •	 Le voyage classique ou le Grand Tour. In: Education Permanente 42 (2): 
S. 6–7.
Gonon, Philipp: •	 Wirkung oft ungewiss. Qualitätsentwicklung, -management und -sicherung 
– die Qualität der Qualität. In: Weiterbildung – Zeitschrift für Grundlagen, Praxis und 
Trends 19 (1): S. 12–15.
Gonon, Philipp/Weil, Markus: •	 Ist die höhere Berufsbildung an einem Wendepunkt?  / Un 
moment historique pour la formation professionnelle supérieure. In: Panorama – Berufs-
bildung, Berufsberatung und Arbeitsmarkt 22 (1): S. 17–18.
Hundertpfund, Alois: •	 Handy im Unterricht: Nur ein Ärgernis? In: Folio Berufsbildung 
Schweiz 133 (5): S. 28–29.
Hundertpfund, Alois: •	 Unordnung verhindert Lernerfolge. In: Folio Berufsbildung Schweiz 
133 (6): 32–33.
Hundertpfund, Alois: •	 Vom Arrangieren nach Rezept zur Komposition von Unterricht. In: Fo-
lio Berufsbildung Schweiz 133 (2): 24–29.
Kraus, Katrin/Raeder, Sabine: •	 Flexibilisierung von Beschäftigung – Funktion und Wandel der 
Vermittlungsformen «Beruf» und «psychologischer Vertrag». In: Zeitschrift Arbeit. Zeitschrift 

Publikationen

für Arbeitsforschung, Arbeitsgestaltung und Arbeitspolitik 17 (3). S. 209–221.
Kraus, Katrin/Sultana, Ronald G.: •	 Problematising «Cross-Cultural» Collaboration: Critical In-
cidents in Higher Education Settings. In: Mediterranean Journal of Educational Studies 13 
(1): S. 59–83.
Plüss, Daniela: •	 Die berufspädagogische Zusatzqualifikation. In: Netzwerk – Die Zeitschrift 
der Wirtschaftsbildung Schweiz 102 (4): 16–18.
Plüss, Daniela/Gautschi Peter: •	 Hausaufgaben können Brücken schlagen. In: Folio Berufsbil-
dung Schweiz 133 (3): S. 30–31.
Städeli, Christoph/Obrist, Willy: •	 Vom Einzelkämpfer zum Teamplayer. Wie Lehrpersonen lernen 
können, vertrauensvoll zusammenzuarbeiten. In: Folio Berufsbildung Schweiz 133 (1): S. 26–29.
Stolz, Stefanie/Gonon, Philipp: •	 Das «Übergangsregime» in der Schweiz – Von der Sekundar-
stufe I in die Berufsbildung. In: Zeitschrift Arbeit. Zeitschrift für Arbeitsforschung, Arbeits-
gestaltung und Arbeitspolitik (im Erscheinen).
Weil, Markus: •	 Éditorial. In: Education Permanente 42 (4): S. 2.
Weil, Markus: •	 Gefangen im Netz: Kritische Anmerkungen zum Umgang mit der Netzwerk
rhetorik. In: Education Permanente 42 (1): S. 8–9.
Weil, Markus: •	 Sprachen lernen, lernend reisen. In: Education Permanente 42 (2): S. 22–23.
Weil, Markus: •	 Strategie und Betriebsgrösse: Ein Versuch zur Positionierung der betrieblichen 
Weiterbildung. In: Education Permanente 42 (4): S. 4–7.
Weil, Markus/Sgier, Irena: •	 Berufliche Mobilität durch Weiterbildung. In: Education Perma-
nente 42 (4): S. 40–41.

Lehrmittel
Caduff, Claudio/Fuchs, Jakob: •	 Der Staat. Politisches Grundwissen (18., aktualisierte und er-
weiterte Auflage). Rothenburg, Verlag Fuchs.
Caduff, Claudio/Schläpfer, Georg/Plüss, Daniela: •	 Deutsch. Sprache und Kommunikation, 
Grammatik und Rechtschreibung. Rothenburg, Verlag Fuchs.
Fuchs, Jakob/Caduff, Claudio (Hrsg.): •	 Aspekte der Allgemeinbildung. Rothenburg, Verlag 
Fuchs.
Wyss, Monika/Hafner, Heinz: •	 «Wirtschaft» und «Sprache & Kommunikation/Lerntechnik». 
In: Lexikon Allgemeinbildung. Stichwörter zu Gesellschaft, Sprache und Kommunikati-
on/Lerntechnik (5. Auflage). Haeberli, Hans-Ueli und Egger, Peter (Hrsg.). Bern, hep:  
S. 258–281/S. 282–306.
Wyss, Monika/Kolb, Werner: •	 Bausteine Deutsch. Ein Trainingsbuch für die Sekundarstufe II 
und die Tertiärstufe. Bern, hep.
Wyss, Monika/Kolb, Werner: •	 Bausteine Deutsch. Lösungsheft. Bern, hep.
Wyss, Monika/Kolb, Werner: •	 Bausteine Deutsch. CD-ROM Lösungsheft zum Trainingsbuch 
und Folienvorlagen. Bern, hep.
Wyss, Monika/Kolb, Werner/Hafner, Heinz: •	 OrthoGramm. Lösungsvorschläge zum Arbeits-
heft (3. Auflage). Oberentfelden, Sauerländer.

Rezensionen
Caduff, Claudio: •	 «Nachhaltigkeit im Unterricht». Rezension von: Rauch-Schwegler, Thea (Hrsg.): 
Nachhaltig handeln. Bern: hep 2005, und von: Kyburz-Graber, Regula (Hrsg.): Kompetenzen für 
die Zukunft. Bern: hep 2006. In: Folio Berufsbildung Schweiz 4 (2): S. 7.
Gonon, Philipp: •	 Rezension von: Elster, Frank: Der Arbeitskraftunternehmer und seine Bil-
dung, Zur (berufs-)pädagogischen Sicht auf die Paradoxien subjektivierter Arbeit. Bielefeld: 
Transcript 2007. In: Erziehungswissenschaftliche Revue 7 (3): http://www.klinkhardt.de/
ewr/978389942791.html (Veröffentlicht am 03.06.2008).
Gonon, Philipp: •	 Rezension von: Kuhn, Michael, Sultana, Ronald (Hrsg.): Homo Sapiens Euro-
paeus? Creating the European Learning Citizen. New York u. a.: Peter Lang 2006. In: Erzie-
hungswissenschaftliche Revue 7 (1): http://www.klinkhardt.de/ewr/976082047600.html 
(Veröffentlicht am 06.02.2008).
Kraus, Katrin: R•	 ezension von: Dewe, Bernd/Weber, Peter J.: Lebenslanges Lernen und Wissens-
gesellschaft -– Eine Einführung in bildungspolitische Konzepte der Europäischen Union. Bad 
Heilbrunn: Klinkhardt 2007. In: Erziehungswissenschaftliche Revue 7 (4): http://www.
klinkhardt.de/ewr/978378151556.html (Veröffentlicht am 06.08.2008).
Kraus, Katrin: •	 Rezension von: Clarke, Linda/Winch, Christopher (Hrsg.): Vocational Educa-
tion. International Approaches, Developments and Systems. London: Routledge 2007. In: Er-
ziehungswissenschaftliche Revue 7 (2): http://www.klinkhardt.de/ewr/978041538061.html 
(Veröffentlicht am 15.04.2008).
Maurer, Markus: •	 Rezension von: Backes-Gellner, Uschi/Bellmann, Lutz (Hrsg.): The Economics 
of Apprenticeship and Further Training in Germany and Switzerland. (Zeitschrift für Arbeits-
marktforschung, 40/2&3). Stuttgart: Kohlhammer 2007. In: Erziehungswissenschaftliche 
Revue 7 (5): http://www.klinkhardt.de/ewr/3485.html (Veröffentlicht am 09.10.2008). 
Plüss, Daniela: •	 Rezension von: Pahl, Jörg-Peter: Berufsschule. Bielefeld: Bertelsmann 2008. In: 
Erziehungswissenschaftliche Revue 7 (6): http://www.klinkhardt.de/ewr/978376393635.
html (Veröffentlicht am 05.12.2008).
Plüss, Daniela: •	 Rezension von: Steiner, Gerhard: Der Kick zum effizienten Lernen. Bern: hep 
2007. In: Erziehungswissenschaftliche Revue 7 (2): http://www.klinkhardt.de/ewr/ 
303905346.html (Veröffentlicht am 15.04.2008).
Weil, Markus: •	 Rezension von: Greß, Oeter: Irrwege moderner Berufsbildung. Zauberworte und 
Mythen der Berufsbildung. Marburg: Tectum 2008. In: Erziehungswissenschaftliche Revue 
(3): http://www.klinkhardt.de/ewr/978382889385.html (Veröffentlicht am 03.08.2008).
Weil, Markus: •	 Rezension von: Schläfli, André/Sgier, Irena: Porträt Weiterbildung Schweiz. 
Bielefeld: Bertelsmann. In: Erziehungswissenschaftliche Revue (1): http://www.klinkhardt.
de/ewr/978376391948.html (Veröffentlicht am 06.02.2008).

Sonstiges:
Gonon, Philipp/Jäger, Désirée A./Weil, Markus: •	 Statistische Klassifizierung der höheren Be-
rufsbildung in der Schweiz. Bericht im Auftrag des Bundesamts für Statistik. Zürich.
Gonon, Philipp: •	 Künftige Ausbildung von Berufsschullehrern. In: Neue Zürcher Zeitung 92, 
21. April 2008: B 9.
Kraus, Katrin: •	 Beschäftigungsfähigkeit oder Maximierung von Beschäftigungsoptionen? Ein 
Beitrag zur Diskussion um neue Leitlinien für die Arbeitsmarkt- und Beschäftigungspolitik. 
Expertise im Auftrag der Friedrich-Ebert-Stiftung. Bonn. (Download: http://library.fes.de/pdf-
files/wiso/05865.pdf)
Maurer, Markus: •	 Public-Private Partnership in Bangladesh’s TVET System: A Look at Training 
for RMG. Presentation at the Swiss Cooperation Office in Dhaka (Bangladesh) held on 20th 
February 2008. Dhaka.
Oelkers, Jürgen/Reusser Kurt;  unter Mitarbeit von Esther Berner, Ueli Halbheer und Stefa-•	
nie Stolz: Qualität entwickeln – Standards sichern – mit Differenzen umgehen. Berlin: Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung BMBF.



An der Universität Zürich 
Einführung in die Berufspädagogik, Teil 1, Vorlesung, Ph. Gonon (FS 2008)•	
Einführung in die Berufspädagogik, Teil 2, Grundlagen vermittelnde Veranstaltung, •	
St. Stolz (FS 2008)
Berufliche Bildung: Aktuelle Themen und Ansätze, Übung, K. Kraus (FS 2008)•	
Strukturen, Institutionen und Lernorte der beruflichen Bildung, Seminar, Ph. Gonon/M. •	
Weil (FS 2008)
Didaktik der beruflichen Bildung II, Proseminar, Ph. Gonon/E. Langhans/C. Städeli (FS •	
2008)
Theorien und Geschichte beruflicher Bildung, Vorlesung, Ph. Gonon (HS 2008)•	
Grundbegriffe der Berufspädagogik, Übung, St. Stolz (HS 2008)•	

An anderen Universitäten
Crosslife – Cross-Cultural Collaboration in Lifelong Learning and Work, MA/PhD-Pro-•	
gramme, Ph. Gonon, K. Kraus, M. Weil (2007/2008):

Challenges of Cross-Cultural Collaboration and Research (University of London)––
�Changes in Work and Education: Perspectives on Working Life – Experience – Politics ––
(University of Tampere)
Pedagogies in VET (University of Malta)––

Adult Training Theory and Design Training Programs, Seminar, Ph. Gonon (FS 2008), •	
Universität St. Gallen 
Arbeit und Alter – ältere Beschäftigte in der modernen Arbeitswelt (im Modul II.08: Ar-•	
beit und Erwerbslosigkeit, Seminar, K. Kraus (FS 2008), Fachhochschule Nordwestschweiz 
Hochschule für Soziale Arbeit
Bildungshilfe und -entwicklung: Internationale Zusammenarbeit in Bildungsfragen,  •	
Seminar, M. Maurer (SoSe 2008), Humboldt-Universität zu Berlin
Europäische Berufsausbildungssysteme in vergleichender Perspektive, Seminar, St. Stolz •	
(WS 2008/2009), Universität Trier

Lehrveranstaltungen des Bereichs «Forschung und Lehre» im Jahr 2008

	 2007� 2008

Berufsbildung am ZHSF – Studiengang allgemeinbildender Unterricht  
(nach altem Reglement)
Anzahl Studierende	 65� 48 
Ausgestellte Diplome	 17� 13

MAS SHE ABU
Anzahl Studierende	 59� 95
Ausgestellte Diplome	 –� 4

Studiengang Fachlehrpersonen IKT   
Anzahl Studierende	 18� 9
Ausgestellte Diplome	 9� 9 

Studiengang berufskundliche Lehrpersonen    
Anzahl Studierende	 29� 57
Ausgestellte Diplome	 –� 11

	 ABU	 BK	 BZ	 Uni� ETH

Von der Verordnung zum Bildungsplan Teil 1 (Gautschi)		  18
Von der Verordnung zum Bildungsplan Teil 2 (Holdener)		  18
Umsetzung Bildungsplan (Holdener/Gautschi)		  18
Umsetzung Schullehrplan (Gautschi/Sägesser/Jung)		  28
Berufsfelddidaktik Teil 1 (Vignoli)		  26
Berufsfelddidaktik Teil 2 (Jung/Sägesser)		  10
Praktikum I (diverse PLP)		  18
Praktikum II (diverse PLP)		  10
Wahlpflicht: Kolloquium Reflexion (Fehlmann)	  4	 2
Wahlpflicht: Frontalunterricht – neu entdeckt (Tschenett)	 10	 6
Wahlpflicht: ICT-Kompetenz (Sägesser)	  4	 15
Wahlpflicht: Methoden der Erwachsenenbildung (Kaufmann)	  8	 1
Wahlpflicht: Gewaltfreie Kommunikation (Langhans)	  9
Wahlpflicht: Die heutige Welt besser verstehen (Caduff)	 11
Wahlpflicht: Vertiefungsarbeiten (Plüss)	  8
Einführung ins Staatsrecht für Studierende des  
Höheren Lehramts Berufsschulen (Kley)	 23
Einführung ins Privatrecht für Studierende des  
Höheren Lehramts Berufsschulen (Dörr)	 26
Einführung in die Volkswirtschaftslehre Teil 1 und 2 (Volkart)	 18
Einführung in die Literaturwissenschaften (div. Dozierende)	  8
Grundlagenmodul Linguistik (div. Dozierende)	 14

Statistik der Ausbildung für Berufsfachschulen

Anzahl Teilnehmende 2008	 ABU	 BK	 BZ	 BA�

Veranstaltungen des FS 2008 und HS 08 für Studierende  
«Allgemeinbildender Unterricht», «Berufskundlicher Unterricht»,  
«Berufspädagogische Zusatzqualifikation» sowie Studierende  
der Uni (BA)
Einführung in die Berufspädagogik Teil 1 (Gonon)	 21	 16	 60 
Theorie + Geschichte der Berufsbildung (Gonon)	 23			   19
Einführung in die Berufspädagogik Teil 2 (Schmid)	 34	 28
Didaktik der beruflichen Bildung I (Städeli)	 13
Didaktik der beruflichen Bildung II (Langhans/Städeli)	 16	 26
Jugendliche an Berufsfachschulen (De Boni)	 17	 18	 68
Interaktionsprozesse im Unterricht  an Berufsfachschulen  
(Fehlmann)	 7	 15
Schul- und Qualitätsentwicklung an Berufsfachschulen  
(De Boni/Fehlmann)	 32	 26
Bereichsdidaktische Grundlagen (Hundertpfund/De Boni)	 20
Bereichsdidaktik Gesellschaft I (Hundertpfund)	 38
Bereichsdidaktik Gesellschaft II (Caduff)	 35
Bereichsdidaktik Gesellschaft III (Langhans)	 29
Bereichsdidaktik Sprache und Kommunikation I (Plüss)	 29	
Bereichsdidaktik Sprache und Kommunikation II (Plüss)	 27
Verknüpfung Lernbereiche – Unterrichtsvorbereitung  
(Hundertpfund/Langhans)	 18
Verknüpfung Lernbereiche – Unterrichtsvorbereitung  
(Caduff/Plüss)	 10		  35
Blockseminar 1, Fachdidaktische Grundlagen (Holdener)		  19
Blockseminar 2, Abenteuer Lernen – Lernpsychologische  
Überlegungen als Hilfen zur Unterrichtsgestaltung  
(Holdener/De Boni)		  17
Blockseminar 3 und 4, Die Lehrperson als Künstler-Unternehmer  
und als Manager seiner selbst (Gautschi/Sägesser)		  27

	 2007� 2008

Weiterbildungskurse
Ausgeschriebene Kurse	 173� 155
Durchgeführte Kurse	 124� 93
Anzahl Teilnehmende	 1556� 1022

Programmleitung: Ruedi Fehlmann, 
Michael Roser, Thomas Büchi, 
Martin Pauli, Frances Chadburn, 
Bettina Rakow / Rolf Gloor, 
Willy Walker, Brigitte Steinmann 
 
Sekretariat: Franziska Müller

Statistik der Weiterbildung für Berufsfachschulen

� Anzahl Teilnehmende

Intensivweiterbildung� 20
Typ A, 12-wöchiger Quartalskurs A (Reflexion) 
Leitungsteam: Arthur Schärli (bis Mitte Juli) / René Wyttenbach (ab Mitte Juli), Margrit 
Estermann, Walter Goetze, Annemarie Bachteler
Sekretariat: Sandra Kleiner (bis Mitte Juli) / Claudine Pasinelli (ab Mitte Juli)� 13

Typ B/C, 10 Wochen individuelles Programm
Leitung: Daniel Kühne, Begutachtungsteam: Elisabeth Bachmann, Herbert Brühwiler, 
Hanspeter Schneider, Andrea Schwarz-Steiner, Willy Walker� 7

Lernen mit Erwachsenen 2007/2008		�   56
Lernveranstaltungen durchführen (SVEB-Zertifikat 1)	�  16
Leitung: Eva Buff Keller

Modul II: «Gruppenprozesse begleiten»			�    14
Modul IV: «Lernveranstaltungen planen»			�    13
Modul V: «Lernveranstaltungen didaktisch gestalten»		�   13
Leitung: Monika Wyss	

Deutsch als Zweitsprache		�   13
Modul I: «ADEFA – Durchführung von DaZ-Lehrveranstaltungen mit Erwachsenen»� 13
Leitung: Beat Steinmann / Ursula Holzer Zeh

Zweisprachiger Sachunterricht	�  43
Modul I: «Die wichtigsten Grundlagen und Vermittlungsstrategien»� 7
Modul II: «Teilfertigkeiten im zweisprachigen Unterricht»� 12
Modul III: «Vertiefung und Vermittlungsstrategien»� 12
Modul IV: «Erweiterungen und Varianten»� 12
Leitung: Esther Jansen O’Dwyer

Grundlagen für die fachkundige individuelle Begleitung (FiB)
Modul I: «Coaching-Grundlagen»� 13
Leitung: Ulrike Ahrens Fischer
Modul IV: «Adoleszenzkrise oder psychische Störung?»  
Null‑Bock‑Depression, Psychose oder was?»� 21
Leitung: Joachim Mauch / Philipp Lehmann
Modul V: «Lokales Netzwerk, wer macht was?»� 28
Leitung: Markus Spillmann / Raphael Gägauf	

� Anzahl Teilnehmende

Individuelle Weiterbildung� 8
Unabhängige Beratung von Lehrpersonen� 19

Jahresbericht der Berufsbildung am ZHSF, Zürcher Hochschulinstitut für Schulpädagogik und Fachdidaktik, Bildungsdirektion des Kantons Zürich (8. Jahrgang, Auflage: 1200 Expl.)

Grafik: Hotz & Hotz, Corporate Identity, 6312 Steinhausen; Satz und Druck: Victor Hotz AG, 6312 Steinhausen; Redaktion: Mitarbeitende der Berufsbildung am ZHSF. Mit bestem Dank an 
die Verfasserinnen und Verfasser der Berichte. 
Auskünfte: Erwin Akeret (Professur), Telefon 043 305 66 13, erwin.akeret@igb.uzh.ch, Beckenhofstrasse 35, 8006 Zürich; Rosmarie Anna (Ausbildung), Telefon 043 305 66 08,  
rosmarie.anna@phzh.ch, Beckenhofstrasse 35, 8090 Zürich; Franziska Müller (Weiterbildung), Telefon 043 305 66 72, franziska.mueller@phzh.ch, Kurvenstrasse 17, 8090 Zürich.
Internet: www.zhsf-edu.ch/bb

Impressum


